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1. Einleitung 

1.1 Gesellschaftliche Relevanz 
Zuwanderung und Flucht sind eine der bedeutendsten Themen der heutigen Zeit. 

Durch anhaltende Konflikte und Kriege sind Menschen weltweit stetig gezwungen zu 

fliehen und sich auf die Suche nach einer neuen Heimat zu machen. Laut der UN-

Flüchtlingsorganisation UNHCR waren alleine im Jahr 2016 65,6 Millionen Menschen 

auf der Flucht, wovon 22,5 Millionen von diesen vor Konflikten, Verfolgung oder Men-

schenrechtsverletzungen ihre Heimatländer verlassen (UNHCR, 2017) und eine neue 

Heimat finden mussten. Sowohl die Zuwanderer, als auch die Personen aus der Auf-

nahmegesellschaft haben eigene Vorstellungen und Erwartungen an das jeweilige Ge-

genüber, wie der Prozess der Zuwanderung vonstattengehen soll. Wissenschaftlich wer-

den diese Vorstellungen Akkulturationsorientierungen genannt. Sie existieren sowohl 

bei Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft, als auch bei Personen aus der Auf-

nahmegesellschaft und sind von immenser Bedeutung für den Eingliederungsprozess 

von Neuankömmlingen in schon bereits bestehende Gesellschaften. Haben die beiden 

Gruppen sehr konträre Vorstellungen, respektive Akkulturationsorientierungen, kommt 

es zu einer konfliktären oder problematischen Übereinstimmungen, die in weiterer Fol-

ge unter anderem zu Intergruppenkonflikten zwischen den Zuwanderern und Personen 

aus der Aufnahmegesellschaft führen können (Bourhis, Moise, Perreault, & Senécal, 

1997; Bourhis & Montreuil, 2016).  

Weltweit haben die Konflikte und Kriege und die daraus entstehenden Flücht-

lingsströme auch dazu geführt, dass rechtspopulistische und nationalistische Parteien 

das Thema Migration und Zuwanderung noch stärker in ihre Wahlprogramme und 

Wahlkampfsujets integriert haben. Hinsichtlich jüngster Wahlerfolge und dem Zuwachs 

von nationalistischen Strömungen lässt sich dem Verwenden dieser Sujets ein gewisser 

Erfolg attestieren. So nahmen noch vor dem Ausbrechen der Flüchtlingskrise in Europa 

im Sommer 2015 am 12. Januar 2015 „mehr als 25.000 Personen“ (Polizei Sachsen - 

Polizeidirektion Dresden, 2015) an einer Kundgebung des Vereins „Patriotische Euro-

päer gegen die Islamisierung des Abendlandes“ (PEGIDA) in Dresden teil. Ziel dieser 

Veranstaltungen, die häufig montags und auch in anderen deutschen und europäischen 

Städten stattfand, war es, gegen eine von ihnen behauptete Islamisierung der Gesell-

schaft zu demonstrieren. Hierbei wird sowohl eine symbolische, als auch eine ökonomi-
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sche Bedrohung inszeniert, die von Menschen mit muslimischen Glauben ausgeht. Die 

Verschärfung der Flüchtlingssituation in Europa aufgrund des Bürgerkriegs in Syrien ab 

dem Sommer 2015 und der deutlichen Zunahme von durch- und einreisenden Flüchtlin-

gen in Österreich und Deutschland führte dazu, dass rechtspopulistische Parteien und 

Organisationen vermehrten Zuspruch aus der Bevölkerung bekamen. Dies zeigte sich 

besonders deutlich bei den darauffolgenden Wahlen in Österreich und Deutschland. 

Scheiterte die rechtspopulistische Partei „Alternative für Deutschland“ (AfD) bei der 

deutschen Bundestagswahl im Jahr 2013 noch an der Fünfprozenthürde und verpasste 

somit den Einzug in das Parlament, wurde sie bei der Bundestagswahl 2017 drittstärkste 

Partei und bekleidet seitdem 94 der 709 Sitze im deutschen Bundestag 

(Bundeswahlleiter, 2017). In Österreich kann diese Entwicklung schon länger beobach-

tet werden und gipfelte im Jahr 2017 mit einer erneuten Regierungsbeteiligung der 

rechtspopulistischen Partei FPÖ.  

Rechtspopulistische Parteien bedienen sich vor allem in Wahlkampfzeiten und 

der nebenhergehenden Wahlwerbung einem bestimmten Sujet: Die Bedrohung der Ge-

sellschaft durch Fremde. Den Wählern soll vermittelt werden, dass sowohl eine ökono-

mische als auch eine symbolisch-kulturelle Bedrohung durch Zuwanderer existiert und 

die jüngsten Wahlergebnisse zeigen, dass die Kampagnen bei den Wählern zu funktio-

nieren scheinen. Offen bleibt, in wie fern die Wahlwerbeplakate, die eine von Fremden 

ausgehende Bedrohung beinhalten, sich nicht nur auf Wahlergebnisse auswirken, son-

dern auch auf andere Bereiche, nämlich die des täglichen Lebens und dem Kontakt mit 

Zuwanderern.  

1.2 Ziele der vorliegenden Arbeit  
Wie die Eingliederung von Zuwanderern in eine bestehende Gesellschaft abläuft 

hängt stark damit zusammen, wie sich Zuwanderer und Personen aus der Aufnahmege-

sellschaft diesen Prozess vorstellen und was sie von dem jeweiligen Gegenüber erwar-

ten. In der vorliegenden Studie soll untersucht werden, ob rechtspopulistische Wahl-

werbung, die eine von Ausländern ausgehende Bedrohung darstellt, einen Einfluss auf 

die Akkulturationsorientierungen von Personen aus der Aufnahmegesellschaft hat und 

auf deren Vermutungen welche Akkulturationsorientierungen Zuwanderer präferieren. 

Ein besonderer Fokus gilt dabei Personen mit einer höheren Ausprägung des Persön-

lichkeitsmerkmals der Ängstlichkeit, da herausgefunden werden konnte, dass diese Per-
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sonen Bedrohungen intensiver wahrnehmen, als Personen die eine geringere Ängstlich-

keit haben (Spielberger, 1972a). 

In vorhergehenden Studien konnte bereits bewiesen werden, dass Wahlwerbepla-

kate rechtspopulistischer Parteien einen Einfluss auf die expliziten und impliziten Ein-

stellungen gegenüber Minderheiten haben (Arendt, Marquart, & Matthes, 2013; Matthes 

& Marquart, 2013; Schemer, 2010). Auch zeigte sich in diesen Studien, dass es hierbei 

nicht zwingend notwendig ist, dass die Rezipienten den rechtspopulistischen Parteien 

zu- oder abgeneigt sind.  

1.3 Aufbau der Arbeit  
Zu Beginn der Arbeit wird ein Überblick über die Terminologie, die rechtspopu-

listische Partei FPÖ in Österreich und ihre Kampagnen gegeben. Im Folgenden wird der 

aktuelle Forschungsstand dargestellt und zusammengefasst. Aus diesem wird im An-

schluss die Forschungslücke näher erläutert und das Forschungsinteresse abgeleitet. 

Nach der Vorstellung der Forschungsfragen und den zugehörigen Hypothesen wird auf 

das Forschungsdesign und das methodische Vorgehen eingegangen. Im weiteren Ver-

lauf werden die Ergebnisse der empirischen Studie präsentiert und diskutiert. Am Ende 

werden mögliche Limitationen und Implikationen für zukünftige Forschungen genannt. 

  



 12 
 

2. Rechtspopulismus 
„Rechtspopulisten sehen [...] das Volk durch das politische Establishment in sei-

ner Souveränität, durch kulturell „Fremde“ zudem in seiner Identität bedroht. 

Das apokalyptische Szenario, nach dem die angestammte Kultur sich in der Zer-

setzung befinde, stellt auf innere wie äußere Feindbilder ab. Dabei stellt die War-

nung vor „Überfremdung“ ein Schlüsselmerkmal rechtspopulistischer Fremden-

feindlichkeit dar. Es richtet sich also gegen Migranten sowie ethnische und reli-

giöse Minderheiten.“ (Lewandowsky, 2017) 

2.1 Rechtspopulistische Parteien in Österreich am Beispiel der FPÖ 
Spätestens seit der Übernahme des Parteivorsitzes durch Jörg Haider im Jahr 

1986 entwickelte sich die „Freiheitlichen Partei Österreichs“ (FPÖ) zu einer rechtspo-

pulistischen Partei. Trotz dem darauffolgenden Bruch der Koalition mit der SPÖ und 

der Abspaltung des gemäßigten, liberalen Flügels hin zum Liberalen Forum konnte die 

FPÖ sich einer steigenden Wählergunst erfreuen. Dies führte bei der Nationalratswahl 

1999 zum Abschneiden als zweitstärkste Partei mit 26,9% der Stimmen und zu einer 

Regierungsbeteiligung mit der ÖVP. Auf dem Weg zu diesem Wahlerfolg bediente sich 

die FPÖ immer wieder fremdenfeindlicher und rassistischer Parolen, welche auch dazu 

führten, dass Jörg Haider selbst kein Regierungsamt begleiten konnte. Unmittelbar nach 

der Regierungsbeteiligung und im Zuge der Abspaltung einiger Parteimitglieder, inklu-

sive dem ehemaligen Parteivorsitzenden Jörg Haider, hin zum BZÖ verlor die FPÖ im-

mer mehr Wählerstimmen bei den Landtags- und Nationalratswahlen. Mit der Wahl von 

Heinz-Christian Strache als Parteiobmann konnte diesem Trend bei der Nationalrats-

wahl 2006 ein Ende gesetzt werden. Wie auch schon Haider bediente sich die Partei 

unter Strache noch deutlicher dem Sujet der Fremdenfeindlichkeit. Bei der National-

ratswahl 2013 konnte die FPÖ einen weiteren Stimmenzuwachs verzeichnen und zog 

mit 20,5% als drittstärkste Partei im österreichischen Nationalrat ein (Bundeswahlbe-

hörde, 2013).  

Ein Höhepunkt dieser Entwicklung ist die erneute Regierungsbeteiligung nach 

der vorgezogenen Nationalratswahl im Jahr 2017. Die FPÖ erreichte bei dieser Wahl 

26,0% der Stimmen und bildet zusammen mit der ÖVP die Regierungskoalition (Bun-

deswahlbehörde, 2017). Der fremdenfeindliche Kurs der FPÖ konnte nicht nur im 

Wahlkampf beobachtet werden. Auch beim Verschärfen der Flüchtlingskrise innerhalb 
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Europas im Sommer 2015 bezog die FPÖ Stellung gegen die Politik der damals amtie-

renden Regierung und die Aufnahme von Flüchtlingen.  

2.2 Inhalte rechtspopulistischer Kampagnen und Wahlwerbungen 
Während der Nationalratswahl 2008 warb die FPÖ in ihrem Wahlprogramm mit 

dem Slogan „Wir für euch“ und „Österreich zuerst“. Es folgt eine nähere Erläuterung 

der eigenen Migrationspolitik, in der immer wieder auf straffällige Ausländer eingegan-

gen wird, die aus Sicht der FPÖ aus Österreich ausgewiesen werden müssten und mit 

einem lebenslänglichen Einreiseverbot belegt werden müssten (Freiheitliche Partei Ös-

terreich, 2008). Die Thematik der Migration findet sich immer wieder in den jeweiligen 

Wahlprogrammen der FPÖ (Freiheitliche Partei Österreich, 2008, 2013). Eigenen Aus-

sagen nach steht die FPÖ kritisch gegenüber einem multikulturellen Gesellschaftsbild 

und versucht die österreichische Identität zu beschützen und zu bewahren. Dies zeigt 

sich vor allem in der Kampagne für die Nationalratswahl 2013, welche unter dem Motto 

„Politik der Nächstenliebe“ verlief (Freiheitliche Partei Österreich, 2013). Teile dieser 

Kampagne waren beispielsweise Wahlwerbeplakate, die mit dem Slogan „Liebe deinen 

Nächsten – Für mich sind das Österreicher!“ warben. Zusätzlich erklärte der Spitzen-

kandidat der Partei, Heinz-Christian Strache: „Unter Nächstenliebe verstehe ich im Ge-

gensatz zu den anderen Parteien sicher nicht die Solidarität mit Banken, Spekulanten, 

Kriminellen oder Asylbetrügern, sondern die Solidarität mit den Österreichern!“ (Frei-

heitliche Partei Österreich, 2013). 

2.3 Das Medium Wahlwerbeplakat 
Wahlwerbeplakate besitzen im Gegensatz zu anderen journalistischen Produkten 

einen gesonderten Charakter. Sie ermöglichen es Themen übertrieben zu visualisieren, 

eine Botschaft einseitig zu vermitteln und bieten die einfache Möglichkeit Stereotypen 

darzustellen (Matthes & Marquart, 2013). Vor allem für rechtspopulistische Parteien 

bieten sie somit ein ideales Medium, um die eigenen Ansichten und Inhalte in der Be-

völkerung kundzutun. Noch dazu kommt die fehlende Möglichkeit sich den Wahlwer-

beplakaten, vor allem während des Wahlkampfes, zu entziehen, da sie förmlich allge-

genwärtig sind und es im Vergleich zu anderen Medien, wie Zeitungen oder dem Fern-

sehen, nicht möglich ist durch bloßes Umschalten oder Umblättern, den Inhalten zu 

entgehen.  
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Ökonomische und symbolische Bedrohung 

Inhaltlich bedienen sich rechtspopulistische Wahlwerbeplakate häufig zwei ver-

schiedenen Arten von Bedrohungen. Einerseits einer ökonomischen Bedrohung und 

andererseits einer symbolischen Bedrohung. Diese Bedrohungsszenarien sind in der 

Lage Angst beim Rezipienten hervorzurufen, was laut der „Integrated Threat-Theory“ 

dazu führen kann, dass Vorurteile entstehen (Stephan, Stephan, & Gudykunst, 1999).   

Die ökonomische Bedrohung hat ihren Ursprung in der realistischen Gruppen-

Konflikt-Theorie und stellt für eine In-Group eine aus ihrer Sicht realistische Bedro-

hung durch eine Out-Group dar. Maßgebliche Themengebiete sind hierbei Sicherheit, 

Politik, Wirtschaft oder Gesundheit (Clifton, 2011; Jammal & Schwegler, 2007). 

Auch der Begriff der symbolischen Bedrohung stammt aus der „Integrated Thre-

at-Theory“. Die Gefahr, die eine In-Group hierbei sieht, ist das Symbole der Out-Group 

das eigene Wertesystem in Gefahr bringen können (Jammal & Schwegler, 2007; Ste-

phan u. a., 1999). Ausschlaggebend für eine solche, von der In-Group wahrgenomme-

nen Bedrohung sind Unterschiede in Kultur, Werten und Lebensstilen (Schrangl, 2012).  

2.4 Einfluss von rechtspopulistischer Wahlwerbung  
In der bisherigen Forschung wurden Wahlwerbeplakate und ihr Einfluss auf die 

Rezipienten nur selten untersucht. Größere Beachtung fanden meist andere Werbefor-

men wie beispielsweise Wahlwerbespots, welche vor allem in den Vereinigten Staaten 

häufig im Mittelpunkt von Untersuchungen stehen. Nichtsdestotrotz gibt es vereinzelte 

Studien, die sich näher mit dieser Form der Wahlwerbung beschäftigt haben. Christian 

Schemer untersuchte im Zuge der Abstimmung über eine mögliche Verschärfung des 

Asylgesetzes in der Schweiz im Jahre 2006, inwiefern rechtspopulistische Wahlwer-

bung, in Form von Wahlwerbeplakaten, dazu in der Lage ist, das Abstimmungsverhal-

ten der Rezipienten zu beeinflussen. In der für die Deutsch- und Westschweiz repräsen-

tativen Studie konnte Schemer herausfinden, dass politische Wahlwerbeplakate dazu in 

der Lage sind negative affektive Reaktionen, wie Angst und Ärger gegenüber Asylsu-

chenden bei den Rezipienten auszulösen. In weiterer Folge zeigte sich dadurch eine 

zustimmende Einstellung gegenüber einer Verschärfung des Asylgesetzes (Schemer, 

2010).  

Zu einem ähnlichen Ergebnis kamen auch Matthes und Marquart in ihrer Studie, 

in der sie die Wirkung von negativ-emotionalisierender politischer Werbung auf die 

Einstellungen gegenüber Ausländern untersuchten (Matthes & Marquart, 2013). In der 
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für die Schweiz repräsentativen Untersuchung konnten die Forscher ihre Hypothese 

bestätigen, dass „Personen mit niedriger Bildung bei der Konfrontation mit besonders 

stark emotionalisierender Plakatwerbung eine vergleichsweise größere Angst vor Mig-

ranten [zeigen], als Personen mit höherer Bildung“ (Matthes & Marquart, 2013). Eben-

so zeigte sich bei Personen mit niedriger Bildung eine negative Einstellungsverände-

rung gegenüber Ausländern unter Einfluss der Darbietung von stark emotionalisierender 

rechtspopulistischer und stereotyper Plakatwerbung (Matthes & Marquart, 2013). 

In einer weiteren Studie konnte herausgefunden werden, dass die Rezeption von 

Wahlwerbeplakaten nicht nur einen Einfluss auf die expliziten, sondern auch auf die 

impliziten Einstellungen gegenüber einer Personengruppe haben kann. Diesen Einfluss 

konnten Arendt et al. in einer Studie mit einem studentischen Sample beweisen (Arendt 

u. a., 2013). Um die impliziten Einstellungen zu messen verwendeten die Forscher den 

Implicit Association Test (IAT). Sie fanden heraus, dass durch die Präsentation von 

verschiedenen Bedrohungsszenarien, welche auf rechtspopulistischen Wahlwerbeplaka-

ten zu sehen waren, negativere implizite Einstellungen gegenüber Personen mit Migra-

tionshintergrund entstehen können (Arendt u. a., 2013). 

2.5 Explizite Einstellungen 
Explizite Einstellungen zeichnen sich dadurch aus, dass sie einen hohen Bewusst-

seinsgrad besitzen und für gewöhnlich verbalisiert werden können (Kämpfe, 2005). 

Laut Gawronski & Bodenhausen steht der Prozess der Proposition hinter den expliziten 

Einstellungen. Das Ergebnis dieses Prozesses kann als evaluiertes und wertendes Urteil 

angesehen werden. Ausgehend von diesen Beurteilungen bilden Menschen eine Mei-

nung über einen Gegenstand oder eine Person (Gawronski & Bodenhausen, 2006). 

Der höhere Bewusstseinsgrad stellt einen Nachteil bei der Messung der expliziten 

Einstellungen dar, da diese somit auch fälschungsanfälliger werden (Kämpfe, 2005). 

Trotz der geringen Validität von Fragebogenskalen und der Möglichkeit von sozialer 

Erwünschtheit, konnte bereits in verschiedenen Studien festgestellt werden, dass die 

Rezeption von Wahlwerbeplakaten einen Einfluss auf die expliziten Einstellungen ge-

genüber bestimmten Personengruppen haben kann (Arendt u. a., 2013; Matthes & Mar-

quart, 2013). 

 



 16 
 

2.6 Implizite Einstellungen 
Hierbei handelt es sich um automatisierte Kognitionen, welche kaum kognitive 

Ressourcen benötigen, spontanen Charakter besitzen und nicht steuerbar sind. Es han-

delt sich um unbeabsichtigte, zielunabhängige, willkürliche Kognitionen, welche sich 

außerhalb unserer bewussten Kontrolle befinden (Kämpfe, 2005). Liegt den expliziten 

Einstellungen der Prozess der Proportion zugrunde, ist dies bei den impliziten Einstel-

lungen der „associative process“. Dabei handelt es sich um eine automatisierte affektive 

Reaktion auf bestimmte Assoziationen, die automatisch auf einen relevanten Stimulus 

folgen. Ob der Mensch davon ausgeht, dass die Assoziation stimmt oder nicht, ist in 

diesem Fall nicht von Relevanz. Ausschlaggebend für die Aktivierung einer bestimmten 

Assoziation sind die Assoziationen, die bereits im Gedächtnis gespeichert wurden und 

die externen Stimuli mit der die jeweilige Person konfrontiert wird (Gawronski & 

Bodenhausen, 2006). 

Es wird davon ausgegangen, dass sich diese unbewussten Einstellungen nur 

schwer selbstständig kontrollieren lassen. Dies stellt auch die Frage, inwiefern sich die 

zugehörigen Prozesse manipulieren lassen. Gawronski und Bodenhausen fanden dies-

bezüglich heraus, dass durch eine Veränderung der assoziativen Struktur, auch evaluati-

ve Konditionierung genannt, Einfluss auf die impliziten Einstellungen genommen wer-

den kann (Gawronski & Bodenhausen, 2006). 

Arendt et .al konnten dies mit Hilfe des Implicit Association Tests (IAT) in einer 

Studie aus dem Jahr 2013 bestätigen. Sie konnten zeigen, dass die Darbietung von 

rechtspopulistischen Wahlwerbeplakaten einen Einfluss auf die impliziten Einstellun-

gen der Rezipienten haben kann (Arendt u. a., 2013). 
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3. Akkulturation 

3.1 Der Begriff der Akkulturation  
Im Allgemeinen wird unter dem Begriff der Akkulturation der Prozess, der Ver-

änderung von Personen oder Gesellschaften aufgrund von interkulturellem Kontakt ver-

standen. Schon im Jahr 1954 versuchte das „Social Science Research Council“ Akkul-

turation als „culture change that is initiated by conjunction of two or more autonomous 

cultural systems“ zu definieren. Schon damals wurde auf die verschiedenen Aspekte der 

Akkulturation eingegangen: 

 

„It’s dynamics can be seen as the seletive adaption of value systems, the pro-

cesses of integration and differentation, the genration of develpmental sequenc-

es, and the operation of role determinations and personality factors“ (Social 

Science Research Council, 1954) 

 

Im Laufe der Zeit wurden aus verschiedenen Fachrichtungen heraus weiterfüh-

rende Begriffserläuterungen und theoretische Modelle entworfen. Die soziologische 

Sicht auf den Begriff wurde vor allem durch den Begründer der Akkulturationsfor-

schung, Friedrich Heckmann, geprägt. Er beschreibt diesen als 

 

„durch Kulturkontakt hervorgerufene Veränderungen von Werten, Normen und 

Einstellungen bei Personen, den Erwerb von Kenntnissen und Fähigkeiten und 

Qualifikationen (Sprache, arbeitsbezogene Qualifikationen, gesellschaftlich-

kulturelles Wissen u.a.) sowie Veränderungen von Verhaltensweisen und `Le-

bensstilen ́ (z.B. in Bezug auf Arbeit, Wohnen, Konsum, Freizeitverhalten, Kom-

munikationsformen, Heiratsmuster); auch Veränderungen der Selbstidentität 

sind damit notwendigerweise verbunden“ (Heckmann, 1992). 

 

Heckmann sieht Akkulturation also als einen Prozess, hervorgerufen durch den 

Kontakt zweier Kulturen, der sich auf nahezu alle Lebensbereiche des Menschen aus-

wirkt und der mit einem starken Einfluss und der notwendigen Veränderung der eigenen 

Identität einhergeht. Zusätzlich zu dieser Veränderung des Individuums kommt es laut 

Heckmann innerhalb dieses Prozesses auch zu einem Wandel von Gruppen, Kulturen 

und Institutionen (Heckmann, 1992). 
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Während sich die soziologische Herangehensweise vor allem mit den schon oben 

genannten Prozessen innerhalb von Gruppen beschäftigt, konzentriert sich die Psycho-

logie vor allem auf die Ebene des Individuums. Um sich begrifflich abzugrenzen wurde 

hierfür 1967 der Begriff der „psychologischen Akkulturation“ eingeführt. Maßgeblich 

hierfür sind die von Berry genannten Veränderungen der Persönlichkeitsebene in Form 

von Persönlichkeitszügen, Identität, Einstellungen und Verhaltensweisen. Der grundle-

gende Unterschied zwischen Akkulturation und psychologischer Akkulturation ist die 

Ansicht, dass nicht alle Veränderungen von jedem Gruppenmitglied gleich aufgefasst 

oder erlebt werden.  

Ausgehend von diesem Konzept entwickelte John W. Berry 1990 das zweidimen-

sionale Akkulturationsmodell. Zweidimensional bedeutet in diesem Zusammenhang, 

dass nicht davon ausgegangen werden kann, dass die eigene kulturelle Herkunftsidenti-

tät möglichst schnell und einseitig an die Mehrheits- bzw. Aufnahmekultur angepasst 

und aufgegeben wird, was einem eindimensionalen Ansatz entsprechen würde, sondern 

der Prozess der stückweisen Aufgabe der eigenen Kultur und der Prozess der Annahme 

der Fremdkultur relativ unabhängig voneinander ablaufen (Berry, 1990; Birman, 1994; 

Phinney, Horenczyk, Liebkind, & Vedder, 2001; Roccas, Horenczyk, & Schwartz, 

2000). Eine Akkulturation hinsichtlich einer, beider oder keiner Kultur ist somit mög-

lich. Entscheident hierfür sind laut Berry zwei grundlegende Fragen/Dimensionen: 

 

1. „Cultural Maintainance“: Die eigene kulturelle Identität und ihre Merkmale 

werden als wertvoll angesehen - Diese soll beibehalten werden 

2. „Contact and Participation“: Beziehungen mit anderen Gruppen werden als 

wertvoll angesehen - Beziehungen/Kontakt zu diesen sollen aufrecht erhalten 

werden (Berry, 1990) 

 

Je nach Beantwortung dieser beiden Fragen lassen sich laut Berry vier Modelle 

der Akkulturation ableiten (Berry, 1990):  

 

• Integration: Die Herkunftskultur wird beibehalten und gleichzeitig wird der 

Kontakt zur Mehrheits-/Aufnahmekultur gesucht. 

• Assimilation: Es kommt zu einer einseitigen Anpassung an die Mehrheits-

/Aufnahmekultur. Die Herkunftskultur wird nahezu aufgegeben. 
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• Separation: Es wird versucht die Herkunftskultur vollständig beizubehalten. 

Der Kontakt mit der Mehrheits-/Aufnahmekultur wird möglichst vermieden. 

• Marginalisierung: Es kommt zu einem Verlust der Herkunftskultur, gleich-

zeitig findet jedoch kein Kontakt, sondern eine Isolierung gegenüber der 

Mehrheits-/Aufnahmekultur statt. 

 

Tabelle 1. Modelle der Akkulturation nach Berry (Berry, 1990) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.2 Interactive Acculturation Model (IAM) 
Das Modell von Berry findet sowohl in der psychologischen als auch der sozial-

wissenschaftlichen Forschung nach wie vor viele Fürsprecher und Kritiker. Darunter 

auch Bourhis, Möise, Perreault und Sénécal, die 1997 einen Alternativansatz bzw. eine 

Abwandlung des von Berry postulierten Modells veröffentlichten. In ihrem Interactive 

Acculturation Model (IAM) integrieren sie die Akkulturationsorientierungen der Auf-

nahmegesellschaft (autochtone Gruppe) und die Wechselseitigkeit zwischen Aufnahme- 

und Zuwanderungsgesellschaft deutlich stärker als es noch bei Berry der Fall. Um die-

sem Umstand gerecht zu werden wird in diesem Modell die ursprüngliche Frage bzw. 

interkulturelle Dimension von Berry „Wird es als wertvoll erachtet eine Beziehung mit 

der anderen Gruppe aufrecht zu erhalten?“ mit der Frage „Wird es als wertvoll erachtet, 

die kulturelle Identität der aufnehmenden Gesellschaft zu übernehmen?“ ersetzt. Des 

Weiteren wird die von Berry postulierte Orientierung der Marginalisierung aus Sicht 

der Zuwanderungsgesellschaft mit Anomie und Individualismus ersetzt und aus Sicht 

der Aufnahmegesellschaft mit Exklusion und Individualismus. Aus diesen Modifikatio-

nen ergeben sich neue Dimensionen/Fragen für die jeweiligen Gruppen, die wie folgt 

lauten: 

Four Varieties of Acculturation, based upon Orientiations to Two Basic Issues 

  

Issue 1: 
Is it considered to be of value to maintain cultural identity and 
characteristics? 

Yes No 

Issue 2: 
Is it considered 
to be value to 
maintain rela-
tionships with 
other groups? 

 

Yes 
Integration Assimilation 

No Seperation Marginalization 
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Aufnahmegesellschaft (autochthone Gruppe): 

1. Dimension: Finden Sie es akzeptabel, dass Immigranten ihre eigene kulturel-

le Identität erhalten? 

2. Dimension: Akzeptieren Sie es, dass Immigranten die kulturelle Identität der 

Mehrheit übernehmen? 

 

Zuwanderungsgesellschaft (allochthone Gruppe): 

1. Dimension: Wünschen Sie Ihre kulturelle Identität zu erhalten? 

2. Dimension: Wünschen Sie die kulturelle Identität der Einheimischen zu 

übernehmen? 

 

Die Beantwortung dieser Fragen führt laut Bourhis et al. zu unterschiedlichen 

Akkulturationsorientierungen, wie in der Tabelle zu sehen ist (Bourhis, Moise, Per-

reault, & Senécal, 1997). 

 

Tabelle 2. Zweidimensionales Modell der Akkulturationsorientierungen in Anlehnung 
an Bourhis et al. 1997 (Bourhis, Moise, Perreault, & Senécal, 1997) 

    

1. Dimension 
Aufnahmegesellschaft: Finden Sie es akzeptabel, dass Immigranten 
ihre eigene kulturelle Identität erhalten? 

Zuwanderungsgesellschaft: Wünschen Sie Ihre kulturelle Identität 
zu erhalten? 

JA NEIN 
2. Dimension 

JA Integration Assimilation 

Aufnahme- 
gesellschaft: 
Akzeptieren Sie es, 
dass Immigranten 
die kulturelle Iden-
tität der Mehrheit 
übernehmen? 

Zuwanderungs- 
gesellschaft: 
Wünschen Sie die 
kulturelle Identität 
der Einheimischen 
zu übernehmen? 

NEIN Segregation 

Aufnahmegesellschaft: Exklusi-
on/Individualisierung 

Zuwanderungsgesellschaft: 
Anomie, Individualismus 

 

Die zwei Orientierungen Integration und Individualisierung werden als willkom-

men-heißend bestimmt, während Assimilation, Segregation und Exklusion als zurück-

weisende Orientierungen postuliert werden (Bourhis & Montreuil, 2016). Die Unter-
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schiede werden im Folgenden für die jeweiligen Akkulturationsorientierungen der Auf-

nahmegesellschaft verdeutlicht: 

Integration: Die Werte der Kultur der Zuwanderer werden unterstützt und es 

wird akzeptiert, dass Zuwanderer wichtige Merkmale der Kultur der Aufnahme-

gesellschaft übernehmen.  

Individualisierung: Der Fokus liegt bei dieser Orientierung nicht auf einer 

Gruppenzugehörigkeit, sondern auf den Individuen und ihren Beiträgen und 

Leistungen selbst. Das Beibehalten der Herkunftskultur oder die Adaption der 

Mehrheitskultur spielt hierbei nur eine untergeordnete Rolle, wodurch Personen, 

die diese Akkulturationsorientierung verfolgen mit Zuwandern ähnlich agieren, 

wie mit Personen aus der Aufnahmegesellschaft. 

Assimilation: Es wird erwartet, dass Zuwanderer ihre Herkunftskultur vollstän-

dig aufgeben und im Gegenzug die Kultur der Aufnahmegesellschaft vollständig 

übernehmen. 

Segregation: Schwerpunkt dieser Orientierung ist, dass Zuwanderer zwar ihre 

eigene Kultur beibehalten können, diese sich aber in keiner Weise mit der Kultur 

der Aufnahmegesellschaft vermischt. Es wird keinerlei interkultureller Kontakt 

gewünscht. Dieses Ziel soll durch eine Ghettoisierung der Zuwanderer erreicht 

werden. 

Exklusion: Mitglieder aus der Aufnahmegesellschaft, die diese Akkulturations-

orientierung vertreten, lehnen es ab, dass Zuwanderer Teile ihrer Herkunftskul-

tur, -werte oder –bräuche beibehalten akzeptieren allerdings auch nicht, dass 

Zuwanderer Teile der Mehrheitskultur adaptieren. Sie glauben nicht daran, dass 

Zuwanderer jemals kulturell oder sozial rechtmäßige TeilnehmerInnen der Auf-

nahmegesellschaft werden können. 

Im Laufe weiterer Forschungen hat Bourhis und Montreuil eine weitere Akkultu-

rationsorientierung eingeführt. Die der Integration-Transformation. Sie besagt, dass 

Personen aus der Aufnahmegesellschaft nicht nur die Zuwanderer Kultur zu akzeptieren 

und diese darin zu unterstützen, die Aufnahmekultur zu integrieren, sondern auch bereit 

sind Teile der Aufnahmekultur in Richtung der Zuwanderungskultur zu verändern um 
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eine bessere Integration dieser zu ermöglichen (Bourhis & Montreuil, 2004, 2016). Um 

die Komplexität und Länge des Messinstruments für die Probanden nicht noch weiter zu 

erhöhen wird im weiteren Verlauf der Untersuchung auf die Akkulturationsorientierung 

der Integration-Transformation verzichtet. 

3.3 Korrelation von Akkulturationsorientierungen 
Wesentlicher Bestandteil des Interactive Acculturation Models ist die Interaktion 

zwischen den Akkulturationsorientierungen der Aufnahmegesellschaft und den Akkul-

turationsorientierungen der Zuwanderer. Die dabei aufeinandertreffenden Orientierun-

gen und die daraus resultierenden Konstellationen können zu verschiedenen Passungen 

führen, welche Bourhis und seine Kollegen als konsensual, problematisch oder kon-

fliktär beschreiben (Bourhis, Moise, Perreault, & Senecal, 1997). Letztere können den 

Akkulturationsprozess negativ beeinflussen, indem sie zu Intergruppenkonflikten mit 

Personen aus der Aufnahmegesellschaft oder bei Zuwanderern zu Akkulturationsstress 

führen. Verfolgen beispielsweise Personen aus der Aufnahmegesellschaft die Orientie-

rungen Segregation oder Exklusion ist es egal welche Akkulturationsorientierungen 

Zuwanderer verfolgen: Es kommt immer zu einer konfliktären Übereinstimmung. 

 

Tabelle 3. Akkulturationsorientierungen aus Aufnahme- und Zuwanderungsgesellschaft 
nach (Bourhis, Moise, Perreault, & Senecal, 1997) 

Akkulturations-
orientierung der 
Aufnahme-
gesellschaft 

Akkulturationsorientierung von Zuwanderern 
  
Integration Assimilation Separation Exklusion 

(Anomie) 
Individualismus 

Integration konsensual problematisch konflitär problematisch problematisch 

Assimilation problematisch konsensual konflitär problematisch problematisch 
Segregation 
(Separation) 

konflitär konflitär konflitär konflitär konflitär 

Exklusion konflitär konflitär konflitär konflitär konflitär 

Individualismus problematisch problematisch problematisch problematisch konsensual 

 

3.4 Concordance Model of Acculturation (CMA)  
Genau an diesem Zusammenhang, dem Übereinstimmungsgrad der Akkulturati-

onsorientierungen von Personen aus der Aufnahmegesellschaft und derer von Personen 

aus der Zuwanderungsgesellschaft, setzt das von Piontkowski, Rohmann und Florack 

entwickelte Concordance Model of Acculturation, kurz CMA, an. Einerseits spezifizie-
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ren sie die „Level“ der Übereinstimmung genauer, indem sie sie um die Komponenten 

Kultur und Kontakt erweitern und andererseits integrierten sie das von Stephan und 

Stephan in der Integrated Threat Theory (ITT) postulierte Konstrukt der intergruppalen 

Bedrohung (Piontkowski, Florack, Hoelker, & Obdrzálek, 2000). Zur Überprüfung ihrer 

Annahmen verglichen sie die in verschiedenen Zuwanderergruppen am stärksten prä-

sente Akkulturationsorientierung mit der jeweiligen Orientierung von Personen aus der 

Aufnahmegesellschaft. Es zeigte sich, dass Personen mit einer konsensualen Überein-

stimmung am wenigsten Bedrohung ausgehend von der Zuwanderergruppe empfanden. 

Umgekehrt zeigte sich bei der Analyse der Daten, dass die Bedrohung umso stärker 

wahrgenommen wird, wenn es zu einer konfliktären Übereinstimmung kommt.  

In einer weiteren Studie konnten diese Ergebnisse bestätigt werden und gezeigt 

werden, dass die Übereinstimmung zwischen der eigenen Akkulturationsorientierung 

und der bei Zuwandern vermuteten Akkulturationsorientierung und das daraus resultie-

rende konsensuale, problematische oder konfliktäre Level einen Einfluss auf die von der 

Zuwanderergruppe wahrgenommene Bedrohung bzw. das Gefühl einer Bereicherung 

durch diese beeinflusst wird (Piontkowski, Rohmann, & Florack, 2002). Dass die Ak-

kulturationsorientierungen in einem engen Zusammenhang mit dem Wahrnehmen von 

Bedrohung stehen, konnten auch Montreuil und Bourhis 2001 in einer Studie mit 637 

Einwohnern von Quebec feststellen. Sie fanden heraus, dass das Gefühl der Bedrohung 

der eigenen Identität durch die Anwesenheit von Zuwanderern der wichtigste Einfluss-

faktor für das Verfolgen einer assimiltorischen, segregatorischen oder exklusionisti-

schen Akkulturationsorientierung ist. Da eine solche Bedrohung auch bei Zuwanderern, 

die die Muttersprache der Aufnahmegesellschaft gesprochen haben, auftrat, kann laut 

der Autoren ein Linguistic Threat ausgeschlossen werden. Einen Erklärungsversuch, 

den die Autoren nennen, basiert auf der Realistic Group Conflict Theory nach Sherif. 

Sie vermuten, dass es aufgrund der gleichen Sprache der Aufnahmegesellschaft und der 

Zuwanderern zu einer befürchteten Verknappung der Ressourcen im öffentlichen und 

privaten Raum kommen kann (Montreuil & Bourhis, 2001; Muzafer Sherif, 1966; Zick, 

2010). In der vorliegenden Studie soll an diesen Ergebnissen angeknüpft werden und 

unter anderem die Auswirkungen einer durch Wahlwerbeplakate dargestellten ökono-

mischen Bedrohung näher untersucht werden. 
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3.5 Die Host Community Acculturation Scale (HCAS) 
Um die Ausprägung der jeweiligen Akkulturationsorientierung von Personen aus 

der Aufnahmegesellschaft messen zu können haben Bourhis und Montreuil im Jahr 

2001 die Host Community Acculturation Scale, kurz HCAS, entwickelt (Bourhis & 

Montreuil, 2016; Montreuil & Bourhis, 2001). Ziel des Erhebungsinstrumentes ist es, 

messbar zu machen, in welchem Ausmaß Individuen aus der Aufnahmegesellschaft eine 

der Akkulturationsorientierungen Assimilation, Segregation, Integration, Exklusion und 

Individualismus (und später Integration-Transformation) in Bezug auf verschiedene 

Lebensbereiche (beispielsweise Kultur, Bräuche, Werte) verfolgen. Bei der Verwen-

dung des Messinstruments gilt es bestimmte Merkmale zu beachten. Es zeigte sich, dass 

es von Bedeutung ist, wie die Gruppe von Zuwanderern ausgewählt und benannt wird, 

über die die Mitglieder aus der Aufnahmegesellschaft befragt werden. Vorangehende 

Studien haben gezeigt, dass es zu unterschiedlichen Messergebnissen kommt, je nach-

dem ob eine Immigrantengruppe als geschätzt („valued“) oder weniger geschätzt („de-

valued“) gilt. Dies zeigte sich beispielsweise in einer Studie in der frankophone Perso-

nen aus Québec eher eine integrationistische oder individualistische Akkulturationsori-

entierung gegenüber „wertgeschätzten“ Zuwanderern aus Frankreich einnahmen, als 

gegenüber „weniger wertgeschätzten“ Personen aus Haiti, die zwar genauso wie die 

Zuwanderer aus Frankreich französisch sprechen, allerdings einen anderen ethnokultu-

rellen Hintergrund aufweisen (Montreuil & Bourhis, 2001). Diese Ergebnisse konnten 

in weiteren Studien überprüft und bestätigt werden (Barrette, Bourhis, Personnaz, & 

Personnaz, 2004; Bourhis & Montreuil, 2004).  

Um eine mögliche Wertung einzelner Zuwanderergruppen durch die Mitglieder 

der Aufnahmegesellschaft auszuschließen, gibt es die Option den Begriff „Zuwander“ 

oder „Immigrant“ im Allgemeinen zu verwenden, ohne eine nähere Spezifikation der 

Gruppe vorzunehmen. Bourhis und Bougie konnten allerdings herausfinden, dass dieser 

Begriff eher zu einer negativen Konnotation bei den Probanden führt und einer Tendenz 

hin zu Antworten, die auf eine Zuordnung zu „weniger wertgeschätzten“ Zuwanderer-

gruppen vermuten lässt (Bourhis & Bougie, 1998; Bourhis & Montreuil, 2016). Die 

Autoren der Studien vermuten, dass der allgemein gehaltene Begriff „Immigrant“ eher 

eine Zuordnung mit einer problematischen Zuwanderergruppe in Erinnerung ruft, als 

mit einer wertgeschätzten Zuwanderergruppe. Ein weiterer Nachteil der Verwendung 
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des allgemein gehaltenen Begriffs ist die Unklarheit darüber, mit welchen Zuwanderern 

die einzelnen Probanden den Begriff in Verbindung gebracht haben.  

Auch die Auswahl der Lebensbereiche, welche untersucht werden sollen, hat ei-

nen Einfluss auf die Ausprägung der jeweiligen Orientierungen. Zu unterscheiden sind 

dabei sowohl private Lebensbereiche wie Kultur, Werte und Bräuche, als auch öffentli-

che Lebensbereiche wie Wohnen, Heirat oder Anstellung. In vorangehenden Studien 

konnte festgesellt werden, dass es zu unterschiedlichen Ausprägungen bei den Akkultu-

rationsorientierungen kam, je nach privaten oder öffentlichen Lebensbereichen 

(Bourhis, Moise, Perreault, & Senécal, 1997). Die Autoren der Skala empfehlen die 

Auswahl von mindestens drei zusammenhängenden Lebensbereichen, entweder aus 

dem privaten oder aus dem öffentlichen Leben. Da Personen aus der Aufnahmegesell-

schaft häufig aufgrund von Anti-Diskriminierungsgesetzen ein Bewusstsein gegenüber 

Benachteiligungen für Zuwanderer in den öffentlichen Lebensbereichen, wie zum Bei-

spiel dem der Arbeit, haben und es somit zu einer sozialen Erwünschtheit bei der Be-

antwortung der Fragen kommen kann (Bourhis & Montreuil, 2016) wurden in der vor-

liegenden Arbeit die privaten Lebensbereiche Kultur, Werte und Bräuche herangezogen.  

3.6 Vorhersage von Akkulturationsorientierungen 
Bei der Untersuchung der Akkulturationsorientierungen lag der Fokus in der 

Vergangenheit vor allem bei der Untersuchung von Zuwanderern. Erst mit dem von 

Bourhis vorgestellten Interactive Acculturation Model (IAM) und der Entwicklung der 

Host Acculturation Scale (HCAS) kamen vermehrt Forschungen auf, die die Aufnah-

megesellschaft in den Fokus rückten. Dabei werden zum Teil die Akkulturationsorien-

tierungen sowohl von Personen aus der Aufnahmegesellschaft gemessen, also auch von 

Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft. Werden diese Daten nun im Zuge des 

IAMs oder des CAMs (siehe Kapitel 3.4) ausgewertet ergeben sich daraus verschiedene 

Übereinstimmungs-Level (Bourhis, Barrette, El-Geledi, & Schmidt, 2009; Bourhis, 

Moise, Perreault, & Senecal, 1997; Piontkowski u. a., 2002). Stellen diese Level zwar 

die objektiv gemessene Realität der jeweiligen Gruppen dar, bedeutet dies nicht zwin-

gend, dass dies auch die subjektive Realität für einzelne Personen aus der jeweiligen 

Gruppe widerspiegelt. Auch wenn beispielsweise Personen aus der Zuwanderungsge-

sellschaft eine integrationistische Akkulturationsorientierung präferieren und dies auch 

bei den Personen aus der Aufnahmegesellschaft der Fall ist, kann es sein, dass bei-

spielsweise die Personen aus der Aufnahmegesellschaft bei Personen aus der Zuwande-
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rungsgesellschaft eine separatistische Akkulturationsorientierung vermuten. In diesem 

Fall wäre das bei der Person vorherrschende Übereinstimmungslevel der Orientierungen 

ein „misfit“ bzw. konfliktual, da ihre „falsche“ Vermutung mehr Einfluss auf das Level 

der Übereinstimmung hat, als die „richtige“ und tatsächliche, allerdings unbekannte, 

Akkulturationsorientierung der Zuwanderer (Bourhis, Moise, Perreault, & Senecal, 

1997; Piontkowski u. a., 2002; Zagefka & Brown, 2002). Dies unterstreicht die Bedeu-

tung der Untersuchung, welche Akkulturationsorientierungen die Gruppen bei der je-

weils anderen Gruppe vermuten, da nicht nur die tatsächliche Akkulturationsorientie-

rung von Bedeutung ist, sondern die bei der anderen Gruppe vermutete, unter Umstän-

den einen stärkeren Einfluss hat. Dieser Sachverhalt wird um so gravierender, wenn 

man bisherige Forschungsergebnisse berücksichtigt, in denen offensichtlich wird, dass 

die Übereinstimmung zwischen bei anderen Menschen vermuteter und tatsächlicher 

Akkulturationsorientierung häufig nicht passt. In einer Studie von Van Oudenhoven et 

al. zeigte sich, dass der Großteil der befragten Zuwanderern die Akkulturationsorientie-

rung der Integration präferierten, während Personen aus der Aufnahmegesellschaft ver-

muteten dass eben diese Zuwanderer mehrheitlich eine separatistische Akkulturationso-

rientierung verfolgen (Oudenhoven, Prins, & Buunk, 1998).  

3.7 Begriffliche Trennungsunschärfe  
Andreas Zick kritisiert zu Recht, dass es in der bisherigen Forschung zu einer 

Trennungsunschärfe und einem Vermischen der verschiedenen Konstrukte kommt und 

es aus diesem Grund notwendig ist, den Begriff der Akkulturationsorientierung genauer 

ab- und einzugrenzen. Seiner Meinung nach ist eine genauere Definition der einzelnen 

Konstrukte insbesondere deswegen wichtig, da die zugrunde liegenden Einstellungen, 

Orientierungen, Strategien und Verhalten nicht unbedingt miteinander übereinstimmen 

müssen. Der Versuch, eine begriffliche Abgrenzung zwischen den einzelnen Konstruk-

ten zu schaffen basiert auf der Operationalisierung des jeweiligen Konzepts: 

• Akkulturationsorientierung: implizite, automatisierte Grundhaltung  

• Akkulturationseinstellung: explizite, bewusste Forderung an andere welche 

Art und Weise der Akkulturation als angemessen gesehen bzw. gewünscht 

wird 

• Akkulturationsstrategie: geplante, zielgerichtete Verhaltensintension 

• Akkulturationsverhalten: das tatsächliche akkulturative Verhalten 
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Ausgehend von dieser begrifflichen und konzeptuellen Abgrenzung versucht 

Zick den Begriff der Akkulturationsorientierung wie folgt zu definieren: 

 

„Akkulturationsorientierungen manifestieren sich als implizite gruppenbezogene 

Grundhaltungen, die sich in generalisierten oder expliziten Einstellungen eines 

Individuums manifestieren. Sie sind Präferenzen für grundsätzliche Strategien 

der Aneignung kultureller Umwelten, die durch Interaktionen mit anderen 

Gruppen und deren Mitglieder definiert sind.“ (Zick, 2010) 

 

Folgt man dieser Begriffsdefinition sind die in der vorliegenden Studie bei der 

Aufnahmegesellschaft abgefragten Akkulturationsorientierungen eher als Akkulturati-

onseinstellungen, also explizite Wünsche oder Forderungen an Zuwanderer, zu verste-

hen und die bei Zuwanderern vermuteten Akkulturationsorientierungen als tatsächliche 

Orientierungen zu sehen. Aufgrund der Verwendung der Host Community Acculturati-

on Scale von Bourhis wird trotz der berechtigten und zu unterstützenden Trennung und 

genaueren Abgrenzung der einzelnen Konzepte in der vorliegenden Studie auch für die 

in der Aufnahmegesellschaft untersuchten Konzepte der Begriff der Akkulturationsori-

entierung verwendet. Wünschenswert wäre eine Integration der von Zick geäußerten 

Kritik in die Erhebungsinstrumente von Bourhis und Kollegen um in zukünftigen Un-

tersuchungen klarer zwischen den einzelnen Konzepten und den zugrundeliegenden 

Vorgängen unterscheiden zu können. 

4. Angst und Ängstlichkeit 
Unter Angst wird zumeist „eine Stimmung oder ein Gefühl der Beengtheit, Be-

klemmung oder Bedrohung, einen unangenehmen, spannungsreichen, oft quälenden 

Zustand“ verstanden (Hogen, 2001). Dadurch dass es sich um eine Emotion handelt ist 

es ein aktueller und kurzfristiger Zustand, der als unangenehm empfunden wird (E. 

Becker, 2011; Meyer & Horstmann, 2006). Im Unterschied zur Furcht, welche sich auf 

reale oder vermeintlich bedrohliche Objekte, Personen oder Ereignisse bezieht ist Kier-

kegaard der Meinung, das Angst „ungerichtet, objektlos und frei flottierend ist“ 

(Morschitzky, 2009). Handelt es sich bei diesen beiden Konstrukten, wie schon be-

schrieben, um kurzfristige Zustände, so ist die Ängstlichkeit ein dauerhaftes Persönlich-

keitsmerkmal. Diese kann entweder angeboren oder durch Sozialisation erworben wer-

den. Pawlik nennt beispielsweise die Faktoren harte Bestrafung, autoritärer elterlicher 
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Erziehungsstil, elterliche Inkonsequenz als ausschlaggebende Faktoren für Personen, 

die sich selbst als ängstlich einschätzen bzw. in Tests mit einer erhöhten Ängstlichkeit 

abschneiden (Schölmerich & Hülser, 2006). 

4.1 Das State-Trait-Modell der Angst 
Das von Spielberger 1972 konzipierte State-Trait-Modell versteht Angst als 

zweidimensional. Zu unterscheiden sind die beiden Dimensionen Zustands-Angst (Sta-

te) und Eigenschafts-Angst (Trait). Er definiert diese wie folgt: 

 

„State-Angst ist ein emotionaler Zustand, welcher durch Anspannung, Besorgt-

heit, Nervosität, innere Unruhe und Furcht vor zukünftigen Ereignissen gekenn-

zeichnet ist. Physiologisches Korrelat ist eine erhöhte Aktivität des autonomen 

Nervensystems.“ (Becker, 2011; Spielberger, 1972a) 

 

„Trait-Angst ist eine erworbene, zeitstabile Verhaltensdisposition, welche bei 

einem Individuum zu Erlebens- und Verhaltensweisen führt, eine Vielzahl von 

objektiv wenig gefährlichen Situationen als Bedrohung wahrzunehmen.“ 

(Becker, 2011; Spielberger, 1972a) 

 

In Bezug auf die Trait-Angst postuliert Spielberger, dass Personen mit einer hö-

heren Ängstlichkeit gleichzeitig auch öfter, intensiver und länger anhaltende State-

Angst haben, als Personen mit einer niedrigen Ängstlichkeit (Spielberger, 1985). Dieser 

Anstieg der State-Angst wird vor allem dann wahrgenommen, wenn es bei höherängst-

lichen Menschen zu einer Situation mit einer wahrgenommenen Bedrohung des Selbst-

werts kommt (Becker, 2011; Spielberger, 1972a).  

Obgleich es in der Vergangenheit vermehrt Kritik am State-Trait-Modell gegeben 

hat und die Forschungsbemühungen immens sind, gibt es noch kein anderes Angst-

Modell, welches dieses bisher ablösen konnte (Becker, 2011).  

4.2 State-Trait-Anxiety-Inventory (STAI) 
Um die jeweiligen Dimensionen messbar zu machen hat Spielberger 1981 das 

State-Trait-Anxiety-Inventory (STAI) entwickelt. Die beiden Konstrukte Angst als Zu-

stand und Angst als Eigenschaft sollen damit messbar gemacht werden  (Spielberger, 

1972a). Seit 1981 existiert, zu dem im Original englischsprachigen Inventory, eine 
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deutsche Version von Laux und Kollegen, das deutschsprachige State-Trait Angst In-

ventar. Sowohl in der Ursprungsversion, als auch in der deutschen Übersetzung beinhal-

ten die beiden Skalen des Inventars zur Messung der Zustands-Angst und der Eigen-

schafts-Angst jeweils 20 Items, die auf einer 4-stufigen Antwortskala beantwortet wer-

den sollen. In der Langversion werden bei der State-Angst zehn positive und zehn nega-

tive Fragen abgefragt und bei der Zustands-Angst 13 positive und sieben negative. Aus 

den daraus resultierenden Ergebnissen kann eine Score von 20 bis 80 Ausprägungs-

punkten erreicht werden (Laux, Glanzmann, Schaffner, & Spielberger, 1981).  

 

Tabelle 4. STAI-Y1 zur Erhebung der State-Angst nach Spielberger (1983) 

S-
Nr. 

Statement Not at 
all 

Some-
what 

Moderately 
so 

Very 
much so 

1. I feel calm 1 2 3 4 

2. I feel secure  1 2 3 4 

3. I am tense  1 2 3 4 
4. I feel strained  1 2 3 4 

5. I feel at ease  1 2 3 4 

6. I feel upset  1 2 3 4 
7. I am presently worrying over  

possible misfortunes  
1 2 3 4 

8. I feel satisfied  1 2 3 4 
9. I feel frightened  1 2 3 4 

10. I feel comfortable  1 2 3 4 

11. I feel self-confident  1 2 3 4 
12. I feel nervous  1 2 3 4 

13. I am jittery  1 2 3 4 

14. I feel indecisive  1 2 3 4 

15. I am relaxed  1 2 3 4 
16. I feel content  1 2 3 4 

17. I am worried  1 2 3 4 

18. I feel confused  1 2 3 4 
19. I feel steady  1 2 3 4 

20. I feel pleasant 1 2 3 4 
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Tabelle 5. STAI-Y2 zur Erhebung der Trait-Angst nach Spielberger (1983) 

S-
Nr. 

Statement Not 
at all 

Some-
what 

Moderately 
so 

Very 
much so 

1. I feel pleasant  1 2 3 4 
2. I feel nervous and restless  1 2 3 4 
3. I feel satisfied with myself  1 2 3 4 
4. I wish I could be as happy as others seem 

to be  
1 2 3 4 

5. I feel like a failure  1 2 3 4 
6. I feel rested  1 2 3 4 
7. I am “calm‚ cool‚ and collected”  1 2 3 4 
8. I feel that difficulties are piling up so that 

I cannot overcome them  
1 2 3 4 

9. I worry too much over something that 
really doesn’t matter  

1 2 3 4 

10. I am happy  1 2 3 4 
11. I have disturbing thoughts  1 2 3 4 
12. I lack self-confidence  1 2 3 4 
13. I feel secure  1 2 3 4 
14. I make decisions easily  1 2 3 4 
15. I feel inadequate 1 2 3 4 
16. I am content  1 2 3 4 
17. Some unimportant thought runs through 

my mind and bothers me  
1 2 3 4 

18. I take disappointments so keenly that I 
can’t put them out of my mind 

1 2 3 4 

19. I am a steady person  1 2 3 4 
20. I get in a state of tension or turmoil as I 

think over my recent concerns and inter-
ests  

1 2 3 4 

 

4.3 Deutsche Kurz-Version des STAI 
Seit der ursprünglichen Entwicklung des STAI im Jahr 1972 wurde das Inventar 

aus verschiedenen Gründen und von verschiedenen ForscherInnen immer wieder über-

arbeitet, übersetzt und verändert. Beispielsweise wurde eine spezielles STAI für Kinder 

entwickelt und Übersetzungen ins Deutsche, Spanische oder Griechische angefertigt 

(Fountoulakis u. a., 2003; Laux u. a., 1981; Charles D. Spielberger, Gonzalez-Reigosa, 

Martinez-Urrutia, Natalicio, & Natalicio, 2017; Charles Donald Spielberger & Edwards, 

1973). Eine weitere Variation des STAI stammt von Jürgen Grimm aus dem Jahr 2009 

und basierend auf der deutschen Übersetzung von Laux und Kollege aus dem Jahr 1981. 

In dieser Version wird zusätzlich zu einer Lang-Version des Inventars mit den 20 Items 

pro Skala eine Kurversion vorgestellt mit jeweils nur zehn Items. Beantwortet werden 

die Items zur Erhebung der Zustands-Angst auf einer Skala von 1 („überhaupt nicht“) 

bis 8 („ganz und gar“) und die Items zur Erhebung der Ängstlichkeit (Trait-Angst) von 
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1 („fast nie“) bis 8 („fast immer“). Daraus ergibt sich bei der Kurzversion eine mögliche 

Gesamtscore von 10 bis 80. Für eine bessere Vergleichbarkeit mit anderen Tests schlägt 

Grimm die Umrechnung des Rohtestwerts in den prozentualen Zustimmungswert vor. 

In Bezug auf die jeweilige Kurzversion der Skala lautet die Umrechnung wie folgt be-

rechnet: 

Zustimmungsprozent = (Rohtestwert – 10) · 100/70 

In der Kurzversion für die Erhebung der „momentanen Angst“, also State-Angst, 

sind vier Statements positiv und sechs negativ formuliert. In der Kurzversion für die 

Erhebung der „allgemeinen Angsttendenz“, also der Trait-Angst, werden drei State-

ments positiv und sieben negativ formuliert (Grimm, 2009). 

4.4 Angst und Medienrezeption 
Bezüglich der Frage, wie sich Medieninhalte auf Rezipienten auswirken existiert 

eine lange Forschungstradition. Schon frühe Studien haben sich damit beschäftigt wie 

Medieninhalte, wie Bilder oder Fernsehsendungen auf den Betrachter wirken. Bereits 

im Jahr 1933 konnte Blumer wissenschaftlich bestätigen, dass Kinder durch die Rezep-

tion von Bildern verängstigt und erschrocken sind (Wirth, 2005). Gerade durch das 

Aufkommen von Hörfunksendungen und dem Fernseher wurde sowohl die Wirkungs-

forschung als auch die Rezeptionsforschung eines der bedeutendsten Themenfelder der 

Kommunikationswissenschaft bzw. Psychologie. In der vorliegenden Arbeit wird ver-

sucht sowohl Teile der Rezeptionsforschung als auch Teile der Wirkungsforschung zu 

integrieren. Einerseits sollen die Auswirkungen von bedrohlichen Wahlwerbeplakaten 

auf die Rezipienten untersucht werden und andererseits soll der Einflussfaktor der 

Ängstlichkeit im Laufe dieses Prozesses näher untersucht werden. Dass es durch be-

drohliche Wahlwerbeplakate zu einem Einfluss auf die Rezipienten kommt, konnte in 

vorangehenden Studien bereits herausgefunden werden (Arendt u. a., 2013; Matthes & 

Marquart, 2013; Schemer, Wirth, & Matthes, 2010), in wie fern aber die jeweilige 

Ängstlichkeit der Rezipienten diesen Effekt beeinflusst, wurde bisweilen noch nicht 

genauer untersucht. 
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5. Untersuchungsziel 

5.1 Forschungsfragen 
Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit ist der Einfluss von Wahlwerbeplakaten, 

die eine von Ausländern ausgehende Bedrohung darstellen. Es soll untersucht werden 

ob es durch die Rezeption der Wahlwerbeplakate einen Effekt auf die Einstellungen 

gegenüber Fremden kommt und es zu einem Einfluss auf die Akkulturationsorientie-

rung der Betrachter kommt. Unterschieden wird dabei zwischen Personen mit einer 

niedrigeren Ängstlichkeit und Personen mit einer höheren Ängstlichkeit. Ein weiterer 

Schwerpunkt liegt in der Untersuchung, ob die Wahlwerbeplakate auch einen Einfluss 

auf die von Personen aus der Aufnahmegesellschaft bei Zuwandern vermuteten Akkul-

turationsorientierungen haben. Vor dem Hintergrund der bisherigen Forschungsergeb-

nisse werden die folgenden Forschungsfragen abgeleitet: 

 

Forschungsleitende Frage 1: 

Welche Auswirkungen hat rechtspopulistische Wahlwerbung, die eine von Aus-

ländern ausgehende Bedrohung darstellt, auf Personen mit einer höheren Ängst-

lichkeit? 

 

Forschungsleitende Frage 2: 

Welche Auswirkungen hat die Rezeption der Wahlwerbeplakate auf die Akkul-

turationsorientierung von Personen aus der Aufnahmegesellschaft?  

 

Forschungsleitende Frage 3: 

Welche Auswirkungen hat die Rezeption der Wahlwerbeplakate auf die von Per-

sonen aus der Aufnahmegesellschaft bei Zuwanderern vermuteten Akkulturati-

onsorientierungen? 
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5.2 Hypothesen 
Aus den weiter oben angeführten Forschungsergebnissen und den in weiterer 

Folge entwickelten Forschungsfragen werden die folgenden Hypothesen abgeleitet. 

Diese sollen anschließend durch die empirische Untersuchung überprüft werden. 

 

Effekt auf die State-Angst 

Rechtspopulistische Wahlwerbeplakate beinhalten häufig eine negative Darstel-

lung von Menschen mit Migrationshintergrund. Durch die postulierte Gefahr der Zu-

wanderung sollen sowohl ökonomische als auch symbolische Bedrohungsszenarien für 

die Aufnahmegesellschaft vermittelt werden. Bereits in früheren Studien konnte heraus-

gefunden werden, dass diese Art der bedrohlichen Wahlwerbung einen Einfluss auf die 

Rezipienten und deren Einstellungen, Stereotypen und Wahrnehmungen gegenüber 

Ausländern haben (Matthes & Marquart, 2013; Schemer u. a., 2010). In wie fern Be-

drohungen unterschiedlich wahrgenommen werden konnte Spielberger bereits 1972 

untersuchen. Er fand heraus, dass es einerseits Personen gibt, die eine hohe Ängstlich-

keit (Trait-Angst) und andererseits Personen mit einer niedrigeren Ängstlichkeit gibt. Es 

handelt sich dabei um dauerhaftes, stabiles Persönlichkeitsmerkmal, welches entweder 

angeboren oder durch Sozialisation erworben wurde. Personen mit einer hohen Trait-

Angst nehmen Bedrohungen und Stress sowohl intensiver, als auch häufiger wahr 

(Meyer & Horstmann, 2006; Spielberger, 1972a). Diese intensivere Wahrnehmung führt 

im Falle einer Bedrohung zu einem zusätzlichen Anstieg der State-Angst. Hierbei han-

delt es sich um einen kurzweiligen emotionalen Zustand, welcher durch Anspannung, 

Besorgtheit, Nervosität, innere Unruhe und Furcht vor zukünftigen Ereignissen gekenn-

zeichnet ist (E. Becker, 2011). Durch diese Erkenntnisse lässt sich folgende Hypothese 

ableiten: 

 

H1: Die Rezeption von Wahlwerbeplakaten, die eine von Ausländern ausgehen-

de symbolische (H1a) oder ökonomische (H1b) Bedrohung darstellen, führt bei 

Personen mit hoher Trait-Angst zu einem stärkeren Anstieg der State-Angst als 

bei Personen mit einer niedrigen Trait-Angst. 
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Effekt auf die expliziten Einstellungen 

In früheren Studien konnte bereits festgestellt werden, dass die negative Darstel-

lung und Berichterstattung von Ausländern einen Einfluss auf die Einstellungen und 

Urteile gegenüber dieser Personengruppe haben. Auch Matthes und Marquart konnten 

herausfinden, dass emotionalisierende Wahlwerbeplakate einen Einfluss auf die explizi-

ten Einstellungen gegenüber Ausländern haben (Arendt u. a., 2013; Matthes & Mar-

quart, 2013; Schemer, 2010). Im Hinblick auf die Forschungsergebnisse von Spielber-

ger, welcher herausfand, dass Personen mit einer höheren Trait-Angst Bedrohungen 

intensiver und bedrohlicher wahrnehmen als Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst 

(Spielberger et. al, 1972b) kann die folgende Hypothese abgeleitet werden: 

 

H2: Die Rezeption von Wahlwerbeplakaten, die eine von Ausländern ausgehen-

de symbolische (H2a) oder ökonomische (H2b) Bedrohung darstellen, löst bei 

Personen mit hoher Trait-Angst negativere explizite Einstellungen gegenüber 

Zuwanderern aus, als bei Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst. 

 

Effekt auf die Akkulturationsorientierung 

Walter G. Stephan konnten im Zuge der Untersuchungen zur Integrated Threat 

Theory (ITT) herausfinden, dass das Wahrnehmen von Bedrohungen einen starken Ein-

fluss auf die Wahrnehmung einer Außen-Gruppe hat. Ihnen zufolge kann dadurch ein 

Effekt auf die Stärke der Identifikation mit der In-Group, den allgemeinen Umgang mit 

der Out-Group und das Wissen über diese festgestellt werden (Stephan, Diaz-Loving, & 

Duran, 2000; Stephan u. a., 1999). Kommt es nun zu einer dargestellten Bedrohung 

wird diese von Personen mit einer höheren Trait-Angst laut Spielberger intensiver 

wahrgenommen als von Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst. Infolgedessen soll-

ten die Effekte, die Stephan et al. herausfinden konnten, bei dieser Personengruppe 

stärker ausgeprägt sein, als bei Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst: höhere Iden-

tifikation mit der In-Group, negativere Stereotypen und negativere Einstellungen ge-

genüber der Out-Group. Dass wahrgenommene Bedrohungen einen Einfluss auf bzw. 

eine Ursache für das Präferieren einer bestimmten Akkulturationsorientierung sein kön-

nen, konnte bereits durch Montreuil und Bourhis festgestellt werden. Sie fanden heraus, 

dass der wichtigste Einflussfaktor für Personen, die eine assimilatorische, segregationis-

tische und exklusionistische Orientierung verfolgen, die wahrgenommene Bedrohung 

der eigenen Identität durch die Anwesenheit von Zuwanderern ist (Montreuil & 
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Bourhis, 2001). Zur Messung der Akkulturationsorientierung von Personen aus der 

Aufnahmegesellschaft haben Montreuil und Bourhis die Host Community Acculturation 

Scale (HCAS) entwickelt (Bourhis & Montreuil, 2016). Die relevanten Dimensionen 

sind: „Ich akzeptiere die kulturelle Identität der Minderheit bzw. Zuwanderer“ und „Ich 

toleriere die Übernahme der Identität der Aufnahmegesellschaft durch die Minderheit“ 

(In Anlehnung an Bourhis & Montreuil, 2016). Ausgehend von diesen Dimensionen 

setzen sich die Orientierungen Integration, Assimilation, Segregation, Exklusion und 

Individualisierung zusammen. Aufgrund der dargestellten Bedrohungen und der inten-

siveren Wahrnehmung von Personen, die eine höhere Trait-Angst aufweisen, kann so-

mit folgende Hypothese abgeleitet werden: 

 

H3: Die Rezeption von Wahlwerbeplakaten, die eine von Ausländern ausgehen-

de symbolische Bedrohung (H3a) oder ökonomische Bedrohung (H3b) darstel-

len, führt bei Personen mit einer höheren Trait-Angst zu einem stärkeren Präfe-

rieren einer assimilatorischen Akkulturationsorientierung (H3ab1) bzw. einer 

segregationistischen Akkulturationsorientierung (H3ab2) bzw. einer exklusio-

nistischen Akkulturationsorientierung (H3ab3), als bei Personen mit einer nied-

rigeren Trait-Angst. 

 

Vorhersage/Prognose 

Bisherige Studien sind zu dem Ergebnis gekommen, dass die Vorhersagen der 

Aufnahmegesellschaft bezüglich der Akkulturationsorientierungen von Immigranten 

häufig nicht mit den tatsächlichen präferierten Orientierungen, der Immigranten über-

einstimmen. Zwar kommen nahezu alle Studien zu dem Ergebnis, dass sowohl in der 

Zuwanderungs- als auch in der Aufnahmegesellschaft die Orientierung der Integration 

am meisten Zustimmung findet, jedoch konnten beispielsweise Zagefka und Brown 

feststellen, dass die Aufnahmegesellschaft deutlich häufiger vermutet, dass sich Zu-

wanderer separieren möchten, als dies tatsächlich von den befragten Personen mit Mig-

rationshintergrund angegeben wurde (Zagefka & Brown, 2002). Die Aufnahmegesell-

schaft vermutet fälschlicherweise, dass Zuwanderer das Beibehalten der eigenen Kultur 

als wichtiger erachten als der Kontakt mit der Aufnahmegesellschaft (Oudenhoven u. a., 

1998; van Osch & Breugelmans, 2012). Diese Fehleinschätzung und die daraus wahr-

genommene und resultierende Nicht-Übereinstimmung der Akkulturationsstrategien 

zwischen Aufnahme- und Zuwanderungsgesellschaft kann, genauso wie eine tatsächli-
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che Nicht-Übereinstimmung einen starken Einfluss auf die Beziehung der beiden Grup-

pen haben und unter anderem zu Intergruppenkonflikten führen (Piontkowski u. a., 

2000). 

Bisher wurden noch keine genauen Untersuchungen angestellt, weshalb es inner-

halb der Aufnahmegesellschaft zu dieser Fehleinschätzung kommt. Die von Stephan 

und Stephan im Zuge der ITT herausgefundenen Ergebnisse, lassen vermuten, dass eine 

wahrgenommene Bedrohung das Wissen über die Zuwanderungsgruppe beeinflusst 

(Stephan u. a., 2000). Umso höher bzw. intensiver diese Bedrohung nun wahrgenom-

men wird, umso stärker wird dieses Wissen beeinflusst und die Vermutungen über die 

Fremdgruppen verändern sich. Daher lässt sich die folgende Hypothese aufstellen: 

 

H4: Personen mit einer höheren Trait-Angst vermuten nach der Rezeption von 

Wahlwerbeplakaten, die eine von Ausländern ausgehende symbolische Bedro-

hung (H4a) oder ökonomische Bedrohung (H4b) darstellen, häufiger, dass Zu-

wanderer einer Akkulturationsorientierung der Separation (H4ab1) bzw. Margi-

nalisierung (H4ab2) bzw. Individualisierung (H4ab3) nachgehen, als dies von 

Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst vermutet wird. 
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6. Methode 

6.1 Forschungsdesign und Stichprobe 
Zur Untersuchung der aufgestellten Hypothesen und der Beantwortung der For-

schungsfragen wurde eine experimentelle Studie durchgeführt. In dieser wurden die 

gezeigten Werbeplakate variiert wodurch drei verschiedene Gruppen gebildet werden 

konnten:  

 

1. Gruppe, welche rechtspopulistische Wahlwerbung mit einer von Ausländern 

ausgehenden symbolischen Bedrohung rezipierte. 

2. Gruppe, welche rechtspopulistische Wahlwerbung mit einer von Ausländern 

ausgehenden ökonomischen Bedrohung rezipierte. 

3. Kontrollgruppe, welche ausschließlich neutrale Werbung von österreichi-

schen Handyprovidern und Haushaltswarenherstellern rezipierte. 

 

Nach dem Abfragen der demographischen Daten wurde das Persönlichkeits-

merkmal Ängstlichkeit (Trait-Angst) der TeilnehmerInnen erhoben. Aus diesen Ergeb-

nissen wurden zwei Gruppen, die der Personen mit niedriger Trait-Angst und die der 

Personen mit höherer Trait-Angst gebildet. Daraus resultiert für das vorliegende For-

schungsdesign ein 2x3 Design. 

Um eine möglichst breite Streuung in Bezug auf Alter, höchste Bildungsab-

schlüsse und politische Gesinnung innerhalb der Stichprobe zu erhalten wurde ein 

Markt- und Meinungsforschungsinstitut beauftragt. Die Ergebnisse wurden anhand ei-

nes experimentellen Online-Fragebogens erhoben. Personen, die den Fragebogen in 

unter drei Minuten absolvierten, wurden aus dem Datensatz entfernt, womit nach dieser 

Bereinigung insgesamt 91 Personen zwischen 18 und 64 Jahren (M = 43.47, SD = 

13.96) zur Auswertung herangezogen werden konnten. Die Verteilung zwischen weibli-

chen und männlichen TeilnehmerInnen belief sich auf 48,4% männlich und 51,6% 

weiblich. Das Bildungsniveau innerhalb der Stichprobe ist eher niedrig, so haben nur 

14,3% der TeilnehmerInnen einen Universitäts- oder Fachhhochschulabschluss (n = 

13), wohingegen bei circa 63,7% der Personen eine Lehrlingsausbildung oder eine be-

rufsbildende mittlere Schule die höchste Ausbildung darstellt (n = 58). Die politische 

Gesinnung der Gesamtstichprobe ist als relativ mittig anzusehen (M = 4.12, SD = 1.32, 
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Range 1-7) und die Einstellung gegenüber der rechtspopulistischen Partei FPÖ neutral 

(M = 4.02, SD = 1.94, Range 1-7).  

6.2 Aufbau des Fragebogens  
Der Fragebogen ist in acht Abschnitte unterteilt: Abfrage der soziodemographi-

sche Daten, Ermittlung der Trait-Angst, Darstellung des Stimulusmaterials, Ermittlung 

der State-Angst, Abfrage der expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern, Abfrage 

der eigenen Akkulturationsorientierung, Abfrage der prognostizierten Akkulturationso-

rientierung, Abfrage des Kontakts zu Ausländern und zuletzt die Ermittlung der politi-

schen Gesinnung der Probanden.  

Es wurde von einer durchschnittlichen Bearbeitungsdauer von zehn Minuten aus-

gegangen, was durch die Ergebnisse bestätigt wurde (M = 510.84 (Sekunden), SD = 

166.12 (Sekunden)). Am Ende des Fragebogens wurde anhand des Debriefings auf die 

Ziele der Studie hingewiesen und darauf aufmerksam gemacht, dass es sich bei den ge-

zeigten Werbungen um fiktive Anzeigen handelte. 

Nach dem Abfragen der soziodemographischen Daten Alter, Geschlecht und des 

höchsten Bildungsabschlusses zu Beginn des Fragebogens wurde anhand einer modifi-

zierten Version des State-Trait-Anxiety Inventory (STAI) nach Spielberger die Ängst-

lichkeit der Probanden gemessen. Hierbei handelt es sich um die unabhängige Variable 

und den Moderator der Studie. Bei der folgenden Darstellung der jeweiligen Werbean-

zeigen mussten die Probanden die Anzeigen auf einer sieben-stufigen Likert Skala nach 

den folgenden Kriterien bewerten: professionell – unprofessionell, glaubwürdig – un-

glaubwürdig, gut – schlecht. Im Anschluss wurden die State-Angst, explizite Einstel-

lungen gegenüber Personen mit Migrationshintergrund und sowohl die eigene als auch 

die prognostizierte Akkulturationsorientierung ermittelt. Die Kovariate „politischen 

Gesinnung“ und „Denken über die FPÖ“ wurde im letzten Abschnitt des Fragebogens 

anhand einer siebenstufigen Likert-Skala (1 = „eher links“, 7 = „eher rechts“) erhoben.  

Probanden aus der Gruppe, die Wahlwerbeplakate mit einer symbolischen oder 

ökonomischen Bedrohung rezipiert haben, bekamen am Schluss des Fragebogens eine 

Frage zu den wahrgenommenen Inhalten der Wahlwerbeplakate. Diese Fragen dienen 

dazu, zu überprüfen, ob die TeilnehmerInnen die Bedrohungen bzw. Inhalte der Wahl-

werbeplakate verstanden und richtig erfasst haben. Bei Personen mit einer dargestellten 

symbolischen Bedrohung lautete die Frage „In den gezeigten Wahlwerbungen der FPÖ 

ging es INHALTLICH darum, dass zu viele Ausländer die österreichischen Werte ge-
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fährden.“ (M = 2,77, SD = 2,073, Range 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 7 = „trifft 

überhaupt nicht zu“). Bei Personen mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung 

lautete die Frage: „In den gezeigten Wahlwerbungen der FPÖ ging es INHALTLICH 

darum, dass das Sozialsystem unter der Last von zu vielen Migranten zusammenbricht.“ 

(M = 3,30, SD = 2,066, Range 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 7 = „trifft überhaupt 

nicht zu“). 

6.3 Stimulusmaterial 
Allen TeilnehmerInnen wurden insgesamt sechs Werbeplakate präsentiert, die 

jeweils auf einer sieben-stufigen Likert Skala mit „professionell – unprofessionell“, 

„glaubwürdig – unglaubwürdig“ und „gut – schlecht“ bewertet werden sollten. Perso-

nen aus der Kontrollgruppe bekamen sechs verschiedene Werbeplakate von jeweils drei 

österreichischen Handyprovidern und drei Haushaltswarenherstellern präsentiert. Diese 

Werbeplakate enthielten keinerlei Bezug zu politischen Themen, Parteien oder Perso-

nen. 

Personen aus den Gruppen, die Wahlwerbeplakate mit einer dargestellten symbo-

lischen oder ökonomischen Bedrohung präsentiert bekamen, wurden insgesamt sechs 

verschiedene für diese Studie entwickelte Wahlwerbeplakate von unterschiedlichen 

Parteien gezeigt. Drei der sechs Wahlwerbeplakate dienten als neutrale Filler und wur-

den zu Beginn und im Folgenden jeweils zwischen den Wahlwerbungen mit Bedro-

hungsszenarien gezeigt. Ein Plakat dieser Filler war von der ÖVP, eines von der SPÖ 

und eines von der Partei Die Grünen. Bei der Kreation dieser Plakate wurde auf ein 

neutrales Sujet geachtet mit keinerlei Bezug zu der Thematik Migration und Zuwande-

rung. Jede der beiden Gruppen beinhaltete zwischen den beiden Fillern die experimen-

telle Manipulation in Form von drei Plakaten mit einerseits einer dargestellten symboli-

schen Bedrohung durch Ausländer und andererseits einer dargestellten ökonomischen 

Bedrohung durch Ausländer. Um eine realistische Einschätzung zu erreichen wurden 

die Plakate im klassischen Stil einer FPÖ-Kampagne gestaltet. Dazu zählen vor allem 

die Farbgebung (blau, weiß, rot), der Aufbau und die Textgestaltung.  

Das erste Plakat der Gruppe mit einer symbolischen Bedrohung beinhaltete eine 

Frontalaufnahme eines vollen Flüchtlingsbootes, welches gerade anlegt. Der Haupt-

Slogan darüber lautet „UNSERE WERTE IN GEFAHR“, während der Subtext „Stoppt 

die Islamisierung Europas“ ist (Abb. 1). Das zweite Plakat dieser Gruppe zeigt eine 

Menschenmenge gläubiger Muslime auf einer deutschen Straße beim Freitagsgebet. Im 
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Hintergrund sind Schaulustige und ein Polizeiwagen zu erkennen. Der Haupt-Slogan 

lautet „UNSERE KULTUR IST IN GEFAHR“ und der Subtext „Fanatismus stoppen“ 

(Abb. 2). Das dritte Plakat, welche eine symbolische Bedrohung durch Ausländer dar-

stellen soll, beinhaltet ein Foto einer Straße, auf der drei vollverschleierte Frauen zu 

sehen sind. Begleitet wird das Foto von dem Slogan „ÜBERFREMDUNG STOPPEN“ 

und dem Subtext „Meine Heimat bleibt österreichisch“ (Abb. 3). 

 

 
Abbildung 1. Wahlwerbeplakate: Symbolische Bedrohung #1 

 

 
Abbildung 2. Wahlwerbeplakat: Symbolische Bedrohung #2 
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Abbildung 3. Wahlwerbeplakate: Symbolische Bedrohung #3 

 

Um eine ökonomische Bedrohung beim Betrachter zu erreichen, wurde auf dem 

ersten FPÖ-Wahlwerbeplakat dieser Gruppe ein Foto eines Bahnsteigs gezeigt, auf dem 

sich eine große Anzahl an Personen mit südländischem Aussehen befindet, die versu-

chen einen Zug zu besteigen, während eine Person im Vordergrund den Daumen nach 

oben zeigt. Der Slogan auf diesem Plakat lautet „UNSER GELD FÜR UNSERE 

LEUT’“ gefolgt von der Aussage „Wirtschaftsflüchtlinge sofort abschieben“ (Abb. 4). 

Das zweite Plakat dieser Reihe zeigt eine Gruppe von Asylsuchenden vor einem Amts-

gebäude in einer Schlange stehen. Der Haupt-Slogan lautet hier „DER SOZIALSTAAT 

KOLLABIERT“ und der Subtext enthält die Aussage „Kein Geld mehr für Wirtschafts-

flüchtlinge“ (Abb. 5). Das letzte Wahlplakat mit einer ökonomischen Bedrohung zeigt 

eine Schlange mit circa 50-100 Personen südländischen Aussehens an einer österreichi-

schen Straße. Auf der rechten Seite des Fotos ist sehr gut erkennbar, die Bildtafel des 

Verkehrszeichens „Allgemeine Geschwindigkeitsbeschränkung“ mit dem Text „Repub-

lik Österreich“ zu sehen. Der deutlich erkennbare Haupt-Slogan der Wahlwerbung lau-

tet „GEKOMMEN UM ZU NEHMEN“ gefolgt von dem Satz „Geld für unsere Kinder 

anstatt für Asylanten“ (Abb. 6). 
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Abbildung 4. Wahlwerbeplakat: Ökonomische Bedrohung #1 

 

 
Abbildung 5. Wahlwerbeplakat: Ökonomische Bedrohung #2 

 

 
Abbildung 6. Wahlwerbeplakat: Ökonomische Bedrohung #3 
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6.4 Messung und Operationalisierung 
Unabhängige Variable „Trait-Angst“ 

Zur Messung der Ängstlichkeit (Trait-Angst) der TeilnehmerInnen wurde auf ei-

ne Modifikation des State-Trait-Anxiety Inventory (STAI) nach Spielberger zurückge-

griffen (Spielberger, 1972b). Es wurden 10 Items aus der Langversion der deutschen 

Übersetzung des STAI von Grimm (Grimm, 2009) ausgewählt und mit einer siebenstu-

figen Likert-Skala gemessen (1 = „fast nie“ – 7 „fast immer“). Aufgrund der benötigten 

Variation innerhalb der Stichprobe wurden die TeilnehmerInnen in „niedrige Ängst-

lichkeit“ (n=47) und „hohe Ängstlichkeit“ (n=44) visuell klassiert. Um eine inhaltliche 

Balance zu halten wurden sowohl positive als auch negative Formulierungen verwen-

det, welche bei der späteren Auswertung zum Teil rekodiert wurden. Aus den zehn ab-

gefragten Items wurde ein Mittelwertindex gebildet (M = 3.29, SD = 1.08, α = .88). 

 

Messung: State-Angst  

Genau wie zur Messung der Trait-Angst wurde bei der Messung der abhängigen 

Variable „State-Angst“ auf das State-Trait-Anxiety Inventory nach Spielberger zurück-

gegriffen. Auch in diesem Fall wurde eine Modifikation der deutschen Übersetzung von 

Grimm (Grimm, 2009) verwendet und neun Items aus der Langversion abgefragt. Zur 

Messung wurde auch hier eine siebenstufige Likert-Skala herangezogen (1 = „fast nie“ 

– 7 = „fast immer“). Wie auch bei der Trait-Angst wurden sowohl negative, als auch 

positive Formulierungen verwendet, um eine inhaltliche Balance zu garantieren. Der 

aus der Abfrage resultierende Rohtestwert wurde im Anschluss in die prozentuale Zu-

stimmung umgerechnet um eine bessere Vergleichbarkeit mit anderen Tests zu ermögli-

chen. 

 

Messung: Explizite Einstellungen gegenüber Ausländern 

Um die abhängige Variable „expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern“ zu 

messen wurde auf drei Statements zurückgegriffen. Bei diesen handelte es sich um fol-

gende Aussagen:  

1. „Zu viele Ausländer schaden Österreich.“ 

2. „Der Ausländeranteil in Österreich ist zu hoch.“  

3. „Ich finde, die Einwanderung von Ausländern nach Österreich sollte stärker 

reguliert werden.“  
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Die Statements sollten jeweils auf einer siebenstufigen Likert Skala (1 = „stimme 

überhaupt nicht zu“ bis 7 = „stimme voll und ganz zu“) bewertet werden. Der aus die-

sen Items resultierende Index stellt die expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern 

in Österreich dar (M = 5.43, SD = 1.60, α = .95). 

 

Messung: Eigene Akkulturationsorientierung 

Um die Ausprägung der Akkulturationsorientierungen bei den TeilnehmerInnen 

zu messen, wurde die Host Community Acculturation Scale (HCAS) nach Bourhis und 

Montreuil (Bourhis & Montreuil, 2016) verwendet. Die englische Version des Fragebo-

gens wurde ins Deutsche übersetzt und zur Verifizierung der Übersetzung von einer 

dritten Person zurück ins Englische übersetzt, um die sinngemäße Übereinstimmung der 

Statements zu garantieren. Im Fragebogen selbst wurde zu fünf der sechs von Bourhis 

und Montreuil genannten Akkulturationsorientierung jeweils drei Statements aus den 

Lebensbereichen Kultur, Brauchtum/Bräuche und Werte abgefragt und auf einer sieben-

stufigen Likert Skala (1 = „stimme überhaupt nicht zu“ und 7 = „stimme vollständig 

zu“) gemessen. Beispiele für Statements und ihre jeweilige Akkulturationsorientierung 

sind 

 

• „Flüchtlinge sollten ihre Herkunftskultur ablegen und die österreichische 

vollständig übernehmen.“ (Lebensbereich Kultur: Assimilation) 

• „Flüchtlinge sollten ihre ursprünglichen Werte beibehalten können allerdings 

gleichzeitig auch die österreichischen übernehmen.“ (Lebensbereich Werte: 

Integration) 

• „Flüchtlinge können ihre Bräuche beibehalten solange sie diese nicht mit ös-

terreichischen Bräuchen vermischen.“ (Lebensbereich Bräuche: Segregati-

on) 

• „Ob Flüchtlinge ihre Kultur beibehalten oder die österreichische übernehmen 

macht keinen Unterscheid, da jeder die Kultur ausleben soll, die er oder sie 

möchte.“ (Lebensbereich Kultur: Individualisierung) 

• „Flüchtlinge sollten weder ihre Bräuche beibehalten noch die österreichi-

schen übernehmen, denn so oder so steht fest, dass weniger Flüchtlinge in 

Österreich leben sollten.“ (Lebensbereich Bräuche: Exklusion) 
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Für jede Akkulturationsorientierung wurde während der Auswertung ein eigener 

Mittelwertindex aus den zugehörigen drei abgefragten Items gebildet. (Assimilation: M 

= 3.71, SD = 1.46, α = .79; Segregation: M = 3.60, SD = 1.54, α = .78; Exklusion: M = 

4.12, SD = 1.79, α = .92; Integration: M = 4.40, SD = 1.43, α = .70; Individualisierung: 

M = 3.58, SD = 1.54, α = .80). Für eine weitere Überprüfung der postulierten Hypothese 

wurde zusätzlich ein gemeinsamer Mittelwertindex aus allen abgefragten Items der Ak-

kulturationsorientierung der Assimilation, Segregation und Exklusion gebildet (M = 

3.81, SD = 1.11, α =.88). 

 

Messung: Prognostizierte Akkulturationsorientierung 

Um die prognostizierte Akkulturationsorientierung, also die Orientierung, die 

Personen aus der Aufnahmegesellschaft bei Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft 

vermuten, messen zu können wurde eine Modifikation der Immigrant Acculturation 

Scale, kurz IAS, verwendet. Die ursprüngliche Version dieser Skala wurde von John 

Berry et al. im Jahre 1990 entwickelt (Berry, 1990) und dient dazu die Akkulturationso-

rientierung von Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft messbar machen zu kön-

nen. Die in dieser Studie verwendeten Items wurden bereits erfolgreich bei nordafrika-

nischen Immigranten in Paris (Barrette u. a., 2004) und asiatischen und spanischen 

Amerikanern in Kalifornien (Bourhis u. a., 2009) getestet. Für die vorliegende Studie 

wurden die Statements insofern modifiziert, dass sie eine Möglichkeit darstellen, die 

von Personen aus der Herkunftsgesellschaft bei Menschen aus der Zuwanderungsgesell-

schaft vermuteten Akkulturationsorientierung messen zu können. Ähnlich wie bei der 

HCAS lassen sich fünf unterschiedliche Orientierungen identifizieren. Diese lauten Se-

paration, Integration, Assimilierung, Marginalisierung und Individualisierung. Wie be-

reits bei der HCAS wurde auch diese Skala aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt 

und anschließend von einer dritten Person zurück in die Ursprungssprache übersetzt um 

eine sinngemäße Übereinstimmung der Statements zu garantieren. Zu jeder Orientie-

rung wurde jeweils ein Statement aus dem Bereich Kultur, Werte und Bräuche abge-

fragt. Beispiele für die im Fragebogen genannten Statements lauteten wie folgt: 
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• „Flüchtlinge wollen lieber ihre eigene kulturelle Herkunft beibehalten, als 

die österreichische Kultur zu übernehmen.“ (Lebensbereich Kultur: Separa-

tion) 

• „Flüchtlinge wollen weder ihre eigenen Werte beibehalten, noch die der Ös-

terreicher übernehmen, da sie sich mit keinen von beiden wohl fühlen.“ (Le-

bensbereich Werte: Marginalisierung) 

• „Flüchtlinge wollen sowohl ihre eigenen Bräuche beibehalten, als auch 

grundlegende österreichische Bräuche übernehmen.“ (Lebensbereich Bräu-

che: Integration) 

• „Flüchtlinge sind gewillt ihre eigene Kultur aufzugeben und stattdessen die 

österreichische übernehmen.“ (Lebensbereich Kultur: Assimilation) 

• „Flüchtlinge interessieren sich weder für die eigenen noch für die österrei-

chischen Werte, da es ihnen vor allem um ihre persönlichen Bedürfnisse und 

Erwartungen geht.“ (Lebensbereich Werte: Individualisierung) 

 

Wie auch bei der HCAS und der Messung der eigenen Akkulturationsorientie-

rung wurde bei der Auswertung, der bei Ausländern prognostizierten Akkulturationsori-

entierung für jede Akkulturationsorientierung ein eigener Index anhand der zugehörigen 

Items gebildet (Separation: M = 5.23, SD = 1.37, α = .78; Integration: M = 3.42, SD = 

1.19, α = .71; Marginalisierung: M = 2.90; SD = 1.38; α = .80; Assimilation: M = 2.39, 

SD = 1.16, α = .77; Individualisierung: M = 4.00, SD = 1.67, α = .87). 

 

Untersuchungsrelevante Kovariaten 

Zu den untersuchungsrelevanten Kovariaten gehören das Alter, das Geschlecht, 

der höchste abgeschlossene Bildungsabschluss, die politische Gesinnung und das Den-

ken über die FPÖ. Das Alter wurde anhand einer offenen Frage ermitteln und das Ge-

schlecht mittels eines Forced-Choice-Items (1 = „weiblich“, 2 = „männlich“). Die poli-

tische Gesinnung wurde anhand des Statements „Wie würden Sie ihre politische Gesin-

nung einschätzen?“ (1 = „eher links“, 7 = „eher rechts“) abgefragt und die Einstellung 

gegenüber der FPÖ mit der Frage „Wie denken Sie über die FPÖ?“  (1 = „sehr negativ“, 

7 = „sehr positiv“).  
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Tabelle 6. Reliabilitätsanalyse der Indizes 

    Cronbachs α Mittelwert Anzahl Items 

Trait-Angst  0,88 3,29 10 

State-Angst  0,90 3,12 9 

Explizite Einstellungen 0,95 5,43 3 

Assimilation, Segregation, 
Exklusion 0,88 3,81 9 

Assimilation (alleinstehend) 0,79 3,71 3 

Segregation (alleinstehend) 0,78 3,60 3 

Integration (alleinstehend) 0,70 4,40 3 

Individualisierung (alleinste-
hend) 0,80 3,58 3 

Exklusion (alleinstehend) 0,92 4,12 3 

Prognose: Separation 0,78 5,23 3 

Prognose: Integration 0,71 3,42 3 

Prognose: Marginalisierung 0,80 2,90 3 

Prognose: Assimilierung 0,77 2,39 3 

Prognose: Individualisierung 0,87 4,00 3 

 

6.5 Ablauf 
Für die Erhebung der Daten wurde mit einem Markt- und Meinungsforschungs-

institut zusammengearbeitet. Die Rekrutierungszeit fand zwischen dem 9. Februar 2018 

und dem 14. Februar 2018 statt und dauerte somit fünf Tage. Insgesamt nahmen 115 

TeilnehmerInnen an der Umfrage teil, wobei sieben TeilnehmerInnen aufgrund einer zu 

kurzen Beantwortungszeit (unter drei Minuten) von der Auswertung ausgeschlossen 

wurden.  
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7. Ergebnisse 
Einfluss der Wahlwerbeplakate auf die State-Angst 

 
Abbildung 7. Kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe; signifikanter Haupteffekt der 

Trait-Angst auf die State-Angst 

 

In der ersten Hypothese wurde postuliert, dass bei Personen mit einer höheren 

Trait-Angst durch die Rezeption von Wahlwerbeplakaten, die eine von Ausländern aus-

gehende symbolische (H1a) oder ökonomische (H1b) Bedrohung darstellen, zu einem 

stärkeren Effekt auf die State-Angst kommt, als bei Personen mit einer niedrigeren 

Trait-Angst. Wie schon im Methodenteil beschrieben wurde die Variable „Trait-Angst“ 

aufgrund der benötigten Variation innerhalb der Stichprobe in „ängstliche“ (n=44) und 

„weniger ängstliche“ (n=47) Personen visuell klassiert. Der Rohtestwert aus der Befra-

gung zur State-Angst wurde in die prozentuale Zustimmung umgerechnet (siehe Kapitel 

6.4.1). Um die aufgestellte Hypothese zu überprüfen wurde eine zweifaktorielle Vari-

anzanalyse gerechnet.  

In Bezug auf die State-Angst fand sich kein signifikanter Haupteffekt der expe-

rimentellen Gruppe (F = .11, p = n.s.), allerdings ein signifikanter Effekt der Trait-

Angst auf die State-Angst (F = 31.93, p < .001, η² = 0.27). Ein Interaktionseffekt konnte 

nicht festgestellt werden (F = .07, p = n.s.). 
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Die Befunde zeigen somit, dass Personen mit einer höheren Ängstlichkeit (Trait-

Angst) gleichzeitig auch eine signifikant höhere State-Angst aufweisen, gegenüber Per-

sonen, die eine niedrigere Ängstlichkeit haben. Dieser Unterschied lässt sich allerdings 

nicht durch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Be-

drohung durch Ausländer (H1a) oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomi-

schen Bedrohung durch Ausländer (H1b) erklären. Folglich muss die Hypothese falsifi-

ziert werden.  

 

Einfluss der Wahlwerbeplakate auf die expliziten Einstellungen gegenüber Aus-

ländern 

 
Abbildung 8. Keine signifikanten Effekte 

 

In der zweiten Hypothese wurde postuliert, dass es bei Personen mit einer höhe-

ren Trait-Angst zu negativeren expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern kommt, 

wenn diese Wahlwerbung mit einer von Ausländern ausgehenden symbolischen (H2a) 

oder ökonomischen Bedrohung (H2b) rezipieren als bei Personen mit einer niedrigeren 

Trait-Angst. Auch hier wurde zur Überprüfung der Hypothese eine zweifaktorielle Va-

rianzanalyse gerechnet. 
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In Bezug auf die expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern fand sich weder 

ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = 2.60, p = n.s.), noch ein 

signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = 1.68, p = n.s.). Auch ein signifikanter Interak-

tionseffekt konnte nicht festgesellt werden (F = .40, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass es keinen Unterschied zwischen Personen mit einer 

niedrigen und Personen mit einer höheren Ängstlichkeit, in Bezug auf negative explizite 

Einstellungen gegenüber Personen mit Migrationshintergrund gibt. Auch die Rezeption 

von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer 

(H2a) oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Aus-

länder (H2b) führt zu keinem Effekt auf die expliziten Einstellungen. Folglich müssen 

die Hypothesen falsifiziert werden. 
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7.1 Effekt auf die eigene Akkulturationsorientierung 
In dieser Hypothese wird postuliert, dass die Rezeption von Wahlwerbeplakaten, 

die eine von Ausländern ausgehende symbolische (H3a) oder ökonomische Bedrohung 

(H3b) darstellen, bei Personen mit einer höheren Trait-Angst einen Effekt auf das Ver-

folgen einer assimilatorischen, segregatorischen oder exklusionistischen Akkulturation-

sorientierung hat. Um die Hypothese zu überprüfen wurde zu Beginn ein Mittelwertin-

dex aus den Items gebildet, die die Ausprägung der Akkulturationsorientierung der As-

similation, der Segregation und der Exklusion erheben sollen. Mit diesem Index wurde 

eine zweifaktorielle Varianzanalyse gerechnet. Für eine genauere Untersuchung des 

Datensatzes wurde in weiterer Folge mithilfe der jeweiligen Mittelwertindexe zu jeder 

Akkulturationsorientierung eine zweifaktorielle Varianzanalyse gerechnet. 

 

Assimilation-Segregation-Exklusion 

 
Abbildung 9. Kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe; signifikanter Haupteffekt der 

Trait-Angst 

 

In Bezug auf den Mittelwertindex der zusammengefassten Akkulturationsorien-

tierung Assimilation, Segregation und Exklusion fand sich kein signifikanter Hauptef-

fekt der experimentellen Gruppe (F = 1.56, p = n.s.), allerdings zeigte sich ein signifi-
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kanter Haupteffekt der Trait-Angst auf die Akkulturationsstrategien Assimilation, Seg-

regation und Exklusion (F = 4.47, p < .05, η² = .05). Es konnte kein Interaktionseffekt 

festgestellt werden (F = .192, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass Personen mit einer höheren Ängstlichkeit (Trait-

Angst) stärker eine assimilatorische-segregatorische-exklusionistische Akkulturationso-

rientierungen verfolgen als Personen mit einer niedrigeren Ängstlichkeit. Dieser Unter-

schied lässt sich allerdings nicht durch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dar-

gestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer (H3a) oder Wahlwerbung mit ei-

ner dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer (H3b) erklären.  

 

Assimilation 

 
Abbildung 10. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die Akkulturationsorientierung Assimilation fand sich weder ein 

signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .97, p = n.s.), noch ein signi-

fikanter Haupteffekt der Trait-Angst (F = 1.74, p = n.s.). Es konnte kein Interaktionsef-

fekt festgestellt werden (F = .16, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 
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der Akkulturationsorientierung der Assimilation feststellbar ist. Auch die Rezeption von 

Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer (H3a1) 

oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer 

(H3b1) führt zu keinerlei Effekten auf die Akkulturationsorientierung der Assimilation. 

Die Hypothesen müssen somit falsifiziert werden. 

 

Segregation 

 
Abbildung 11. Kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe; tendenziell signifikanter 

Haupteffekt der Trait-Angst 

 

In Bezug auf die Akkulturationsorientierung Segregation fand sich kein signifi-

kanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .22, p = n.s.), allerdings ein ten-

denziell signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = 3.04, p = .085, η² = .034). Es konnte 

kein Interaktionseffekt festgestellt werden (F = .53, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass Personen mit einer höheren Ängstlichkeit (Trait-

Angst) tendenziell stärker die Akkulturationsorientierung der Segregation verfolgen als 

Personen mit einer niedrigeren Ängstlichkeit. Dieser Unterschied zwischen diesen bei-

den Gruppen lässt sich allerdings nicht durch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer 

dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer (H3a2) oder Wahlwerbung mit 
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einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer (H3b2) erklären. Die 

Hypothesen müssen somit falsifiziert werden.  

 

Exklusion 

 
Abbildung 12. Keine signifikanten Effekte messbar. 

 

In Bezug auf die Akkulturationsorientierung Exklusion fand sich weder ein signi-

fikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = 1.22, p = n.s.), noch signifikanter 

Haupteffekt der Trait-Angst (F = 1.66, p = n.s.). Es konnte kein Interaktionseffekt fest-

gestellt werden (F = .05, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf das Verfolgen 

der Akkulturationsorientierung der Exklusion feststellbar ist. Auch die Rezeption von 

Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer (H3a3) 

oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer 

(H3b3) führt zu keinerlei Effekten auf die Akkulturationsorientierung der Exklusion. 

Die Hypothesen müssen somit falsifiziert werden. 

  

1,00

2,00

3,00

4,00

5,00

6,00

7,00

Kontrollgruppe Symbolische Bedrohung Ökonomische Bedrohung

niedrige
Ängstlichkeit
(Trait-Angst)

hohe
Ängstlichkeit
(Trait-Angst)

A
kk

ul
tu

ra
tio

ns
or

ie
nt

ie
ru

ng
: 

Ex
kl

us
io

n



 55 
 

Integration 

 
Abbildung 13. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die Akkulturationsorientierung Integration fand sich weder ein sig-

nifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = 1.20, p = n.s.), noch ein signifi-

kanter Haupteffekt der Trait-Angst (F = .28, p = n.s.). Es fand sich auch kein signifikan-

ter Interaktionseffekt (F = 1.56, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf das Verfolgen 

der Akkulturationsorientierung der Integration feststellbar ist. Auch die Rezeption von 

Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer oder 

Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer führt 

zu keinen Effekten auf die Akkulturationsorientierung der Integration. 
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Individualisierung  

 
Abbildung 14. Keine signifikanten Effekte messbar. 

 

In Bezug auf die Akkulturationsorientierung Individualisierung fand sich weder 

ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .26, p = n.s.), noch ein 

signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = 1.12, p = n.s.). Es konnte kein Interaktionsef-

fekt festgestellt werden (F = 1.801, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf das Verfolgen 

der Akkulturationsorientierung der Individualisierung feststellbar ist. Auch die Rezepti-

on von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedrohung durch Ausländer 

oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung durch Ausländer 

führt zu keinen Effekten auf die Akkulturationsorientierung der Individualisierung. 
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7.2 Effekt auf die prognostizierten Akkulturationsorientierungen 
In dieser Hypothese wurde postuliert, dass die Rezeption von Wahlwerbeplaka-

ten, die eine von Ausländern ausgehende symbolische (H4a) oder ökonomische Bedro-

hung (H4b) darstellen, bei Personen mit einer höheren Trait-Angst dazu führt, dass die-

se Personen bei Zuwanderern ein Präferieren der Akkulturationsorientierung der Sepa-

ration (H4ab1), Marginalisierung (H4ab2) oder Individualisierung (H4ab3) vermuten. 

Um die aufgestellten Hypothesen zu überprüfen wurde zu jeder der bei Ausländern 

vermuteten Akkulturationsorientierung eine zweifaktorielle Varianzanalyse gerechnet.  

 

Separation 

 
Abbildung 15. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die prognostizierte Akkulturationsorientierung Separation fand sich 

weder ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .58, p = n.s.), noch 

ein signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = .27, p = n.s.). Es konnte auch kein signifi-

kanter Interaktionseffekt festgestellt werden (F = 1.46, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf die von ihnen 

bei Zuwanderern prognostizierten Akkulturationsorientierung der Separation feststellbar 

ist. Auch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen Bedro-
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hung durch Ausländer (H4a1) oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen 

Bedrohung durch Ausländer (H4b1) führt zu keinen Effekten auf die bei Zuwanderern 

prognostizierte Akkulturationsorientierung der Separation. Die Hypothesen müssen 

folglich falsifiziert werden. 

 

Marginalisierung 

 
Abbildung 16. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die prognostizierte Akkulturationsorientierung Marginalisierung 

fand sich weder ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .02, p = 

n.s.), noch ein signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = .60, p = n.s.). Es konnte auch 

kein signifikanter Interaktionseffekt festgestellt werden (F = .45, p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf die von ihnen 

bei Zuwanderern prognostizierten Akkulturationsorientierung der Marginalisierung 

feststellbar ist. Auch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symboli-

schen Bedrohung durch Ausländer (H4a2) oder Wahlwerbung mit einer dargestellten 

ökonomischen Bedrohung durch Ausländer (H4b2) führt zu keinen Effekten auf die bei 

Zuwanderern prognostizierte Akkulturationsorientierung der Marginalisierung. Folglich 

müssen die Hypothesen falsifiziert werden. 
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Individualisierung 

 
Abbildung 17. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die prognostizierte Akkulturationsorientierung Individualisierung 

fand sich weder ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = 1.21, p = 

n.s.), noch ein signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = 0.60, p = n.s.). Es konnte auch 

kein signifikanter Interaktionseffekt festgestellt werden (F = .02 p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf die von ihnen 

bei Zuwanderern prognostizierten Akkulturationsorientierung der Individualisierung 

feststellbar ist. Auch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symboli-

schen Bedrohung durch Ausländer (H4a3) oder Wahlwerbung mit einer dargestellten 

ökonomischen Bedrohung durch Ausländer (H4b3) führt zu keinerlei Effekten auf die 

bei Zuwanderern prognostizierte Akkulturationsorientierung der Individualisierung. 

Folglich müssen die Hypothesen falsifiziert werden. 
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Integration 

 
Abbildung 18. Keine signifikanten Haupteffekte; tendenziell signifikanter Interaktions-

effekt 

 

In Bezug auf die prognostizierte Akkulturationsorientierung Integration fand sich 

weder ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = 0.93, p = n.s.), 

noch ein signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = 1.37, p = n.s.). Es konnte jedoch ein 

tendenziell signifikanter Interaktionseffekt (disordinal) festgestellt werden (F = 3.11, p 

= .050, η² = 0.068).  

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf die von ihnen 

bei Zuwanderern prognostizierten Akkulturationsorientierung der Integration feststell-

bar ist. Auch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen 

Bedrohung durch Ausländer oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen 

Bedrohung durch Ausländer führt zu keinerlei Effekten auf die bei Zuwanderern prog-

nostizierte Akkulturationsorientierung der Individualisierung. Auch durch Post-Hoc 

Analysen konnten keine signifikanten Effekte festgestellt werden.  
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Assimilation 

 
Abbildung 19. Keine signifikanten Effekte messbar 

 

In Bezug auf die prognostizierte Akkulturationsorientierung Assimilierung fand 

sich weder ein signifikanter Haupteffekt der experimentellen Gruppe (F = .50, p = n.s.), 

noch ein signifikanter Effekt der Trait-Angst (F = .98, p = n.s.). Es konnte auch kein 

signifikanter Interaktionseffekt festgestellt werden (F = .76 p = n.s.). 

Die Befunde zeigen, dass kein Unterschied zwischen Personen mit einer höheren 

Trait-Angst und Personen mit einer niedrigeren Trait-Angst in Bezug auf die von ihnen 

bei Zuwanderern prognostizierten Akkulturationsorientierung der Assimilierung fest-

stellbar ist. Auch die Rezeption von Wahlwerbung mit einer dargestellten symbolischen 

Bedrohung durch Ausländer oder Wahlwerbung mit einer dargestellten ökonomischen 

Bedrohung durch Ausländer führt zu keinerlei Effekten auf die bei Zuwanderern prog-

nostizierte Akkulturationsorientierung der Assimilierung.  
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8. Zusätzliche Analysen 
Da sich die aufgestellten Hypothesen nicht bestätigen ließen wurden im An-

schluss an die Auswertung weitere Analysen durchgeführt um das gewonnene Daten-

material explorativ zu untersucht. Hierfür wurden weitere Berechnungen durchgeführt, 

auf die im Folgenden näher eingegangen werden soll. 

8.1 Übereinstimmung der Akkulturationsorientierungen 
Piontowski und Kollegen konnte feststellen, dass eine stärker wahrgenommene 

Bedrohung durch Ausländer einhergeht mit einem konfliktären Übereinstimmen zwi-

schen der eigenen Akkulturationsorientierung und der bei der Zuwanderungsgesell-

schaft vermuteten Akkulturationsorientierung. Eine konsensuale Übereinstimmung die-

ser konnte wiederrum bei einer niedrigeren Wahrnehmung von Bedrohung festgestellt 

werden (Piontkowski u. a., 2000, 2002). In den bisherigen Studien konnte allerdings 

nicht festgestellt werden, ob die konfliktäre Übereinstimmung der Akkulturationsorien-

tierungen aus der wahrgenommenen Bedrohung resultiert oder eben diese Bedrohung 

aus dem schon vorhandenen Übereinstimmungsgrad resultiert. Diese Forschungslücke 

hat auch schon Zick bemerkt, als er 2010 meinte, dass in der Theorie weniger die Kon-

flikte als eine subjektiv wahrgenommene Bedrohung zu fokussieren sei, denn letztend-

lich seien wahrgenommene Bedrohungen das Kriterium der Passung und Nicht-Passung 

von Akkulturationsorientierungen (Zick, 2010). Das Datenmaterial wurde auf diese 

Forschungslücke hin näher untersucht. Um eine Vergleichbarkeit mit dem IAM oder 

CAM zu ermöglichen, ist es notwendig, die vorliegenden Fälle je nach Ausprägung der 

eigenen und der bei Zuwanderern vermuteten Akkulturationsorientierung zu gruppieren. 

Bourhis und Kollegen weisen ausdrücklich auf diese Möglichkeit hin, wenn auch die 

HCAS und die IAS ursprünglich konstruiert wurden um die Ausprägungen je Akkultur-

ationsorientierung und Lebensbereich messen zu können (Bourhis & Montreuil, 2016).   
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Tabelle 7. Übereinstimmung der Akkulturationsorientierungen nach dem IAM 

                            

 
NIEDRIGE ÄNGSTLICHKEIT 

 
HOHE ÄNGSTLICHKEIT 

 

            

 

            

              

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

     
  

 
     

 

 
% 

 
% 

 
% 

  
% 

 
% 

 
% 

 Konsensual 10 2 12,5 1 0 0 
 

14,3 2 0 0  0 0 
Problematisch 35 7 12,5 1 30,8 4 

 
7,1 1 36,4 4 7,7 1 

Konflikthaft 55 11 75 6 69,2 9 
 

78,6 11 63,6 7 92,3 12 

 
n =  20 n =  8 n =  13 

 
n =  14 n = 11 n = 13 

                            
Anmerkung: Um eine eindeutige Zuordnung der jeweiligen Fälle garantieren zu können, wurden Fälle 
bei denen bei mehreren Akkulturationsorientierungen eine genau gleich hohe Ausprägung vorlag, von 
dieser Analyse ausgeschlossen. 

Die Befunde zeigen, dass es sowohl bei Personen mit einer niedrigen Ängstlich-

keit, als auch bei Personen mit einer hohen Ängstlichkeit prozentual am häufigsten zu 

einer konfliktären Übereinstimmung der eigenen und der bei Zuwanderer vermuteten 

Akkulturationsorientierung kommt. Bei Personen mit einer hohen Ängstlichkeit, die 

rechtspopulistische Wahlwerbeplakate mit einer von Ausländern ausgehenden Bedro-

hung rezipieren, steigt der Prozentsatz der konfliktären Übereinstimmung der Akkultur-

ationsorientierungen auf 92,3% im Vergleich zu 78,6% bei Personen, die neutrale Wer-

beplakate rezipiert haben. Der prozentuale Anstieg der konfliktären Übereinstimmungen 

lässt sich auch bei Personen mit einer niedrigen Ängstlichkeit beobachten. Haben bei 

diesen 55% der Personen aus der Kontrollgruppe eine konfliktäre Übereinstimmung der 

Akkulturationsorientierung sind es bei Personen, die Wahlwerbung mit einer symboli-

schen Bedrohung rezipiert haben 75% und bei Personen, die eine ökonomische Bedro-

hung rezipiert haben 69,2%.  

Da es zur Auswertung der Übereinstimmungslevel notwendig war, alle Fälle ei-

ner einzelnen Orientierung zuzuordnen, mussten Fälle, die eine genau gleich hohe Aus-

prägung bei mehreren Akkulturationsorientierungen hatten, bei dieser Analyse ausge-

schlossen werden.  

Mit den durch die Überprüfung der Hypothesen gewonnen Daten konnte eine 

Zuordnung der einzelnen Fälle zu einer der jeweiligen Akkulturationsorientierung vor-
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genommen werden, welche in Tabelle 8 und Tabelle 9 ersichtlich sind. Es zeigt sich, 

dass bei Personen aus der Aufnahmegesellschaft, die eine niedrige Ängstlichkeit auf-

weisen, auch nach der Rezeption von bedrohlicher Wahlwerbeplakate, die Akkulturati-

onsorientierung der Integration präferiert wird. Personen mit einer hohen Ängstlichkeit 

hingegen zeigen innerhalb der Kontrollgruppe und der Gruppe mit einer dargestellten 

ökonomischen Bedrohung eine Präferenz bei der Akkulturationsorientierung der Exklu-

sion (bei Personen, die eine ökonomische Bedrohung präsentiert bekamen zeigt sich 

zusätzlich ein Präferieren der Orientierung Integration). Ängstliche Personen, die 

Wahlwerbeplakate mit einer symbolischen Bedrohung rezipiert haben präferierten eine 

assimilatorische Akkulturationsorientierung. Bei der vorliegenden Auswertung ist aller-

dings auf die geringen Fallzahlen hinzuweisen, weswegen die Ergebnisse nur mit Vor-

behalt interpretiert werden können. 

 

Tabelle 8. Die Akkulturationsorientierungen (gruppiert) 

                            

 
NIEDRIGE ÄNGSTLICHKEIT 

 
HOHE ÄNGSTLICHKEIT 

 
            

 
            

              

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

     
  

 
     

 
 

%   %   %   
 

% 
 

% 
 

% 
 Assimilation 26,7 4 0 0 7,7 1 

 
15,4 2 33,3 3 11,1 1 

Segregation 13,3 2 0 0 0 0 
 

15,4 2 11,1 1 0 0 
Integration 26,7 4 54,5 6 42,9 6 

 
7,7 1 22,2 2 44,4 4 

Individu-
alisierung 

13,3 2 27,3 3 21,4 3 
 

23,1 3 22,2 2 0 0 

Exklusion 20 3 18,2 2 21,4 3 
 

38,5 5 11,1 1 44,4 4 

 
n =  15 n = 11 n = 13 

 
n =  13 n = 9 n = 9 

                            

Anmerkung: Um eine eindeutige Zuordnung der jeweiligen Fälle garantieren zu können, wurden Fälle bei 
denen bei mehreren Akkulturationsorientierungen eine genau gleich hohe Ausprägung vorlag, von dieser 
Analyse ausgeschlossen. 

Bei den bei Zuwanderern vermuteten Akkulturationsorientierungen zeigt sich 

keinerlei Einfluss der Ängstlichkeit oder der Rezeption von bedrohlichen Wahlwerbe-

plakate. Wie aus Tabelle 9 zu entnehmen ist, vermuten alle TeilnehmerInnen am stärks-

ten eine separatistische Akkulturationsorientierung bei Personen aus der Zuwande-
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rungsgesellschaft. Auch bei dieser Auswertung ist auf die geringe Fallanzahl hinzuwei-

sen, weswegen die Ergebnisse nur unter Vorbehalt zu interpretieren sind. 

 

Tabelle 9. Die bei Zuwanderern vermuteten Akkulturationsorientierungen (gruppiert) 

                            

 
NIEDRIGE ÄNGSTLICHKEIT 

 
HOHE ÄNGSTLICHKEIT 

 
            

 
            

              

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

 

Kontroll-
Gruppe 

Symbolische 
Bedrohung 

Ökonomische 
Bedrohung 

     
  

       
 

%   %   %   
 

%   %   %   
Assimilation 0 0 0 0 0 0 

 
18,2 2 0 0 10 1 

Separation 63,2 12 62,5 5 54,5 6 
 

72,7 8 42,9 6 70 7 
Integration 10,5 2 25 2 18,2 2 

 
0 0 14,3 2 0 0 

Individuali-
sierung 21,1 4 12,5 1 18,2 2 

 
9,1 1 14,3 2 20 2 

Marginali-
sierung 5,3 1 0 0 9,1 1 

 
0 0 0 0 0 0 

 
n =  20 n =  8 n =  1s1 

 
n =  11 n = 10 n = 10 

                            
Anmerkung: Um eine eindeutige Zuordnung der jeweiligen Fälle garantieren zu können, wurden Fälle 
bei denen bei mehreren Akkulturationsorientierungen eine genau gleich hohe Ausprägung vorlag, von 
dieser Analyse ausgeschlossen. 
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8.2 Ausbildung als Moderator 
Wie auch schon beim Moderator Trait-Angst wurde auch die Ausbildung auf-

grund der benötigten Variation gruppiert. Personen, die eine Pflichtschule, einen Lehr-

lingsberuf oder eine berufsbildende mittlere Schule besucht haben wurden als Personen 

mit einer niedrigen schulischen Ausbildung gruppiert (n = 58), während Personen, die 

eine allgemeinbildende höhere Schule, ein Kolleg, eine Berufs- und Lehrerbildende 

Akademie oder eine Universität bzw. Fachhochschule besucht haben als Personen mit 

einer höheren Bildung gruppiert (n = 33).  

Im Zuge der Auswertung fand sich ein signifikanter Effekt der Ausbildung auf 

die expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern (F = 6.46 n < .05, η² = .07). Der 

Befund zeigt, dass Personen mit einer niedrigen Ausbildung signifikant negativere Ein-

stellungen gegenüber Ausländern haben, als Personen mit einer höheren Bildung. Dies 

zeigte sich allerdings unter sämtlichen experimentellen Bedingungen, inklusive der 

Kontrollgruppe. 

Zusätzlich konnte ein signifikanter Interaktionseffekt zwischen der experimentel-

len Gruppe und der Ausbildung beim Verfolgen einer assimilatorischen, segregatori-

schen, exklusionistischen Akkulturationsorientierung (F = 4.22, n < .05, η² = .09). Es 

handelt sich um eine disordinale Interaktion. Post-Hoc Analysen verliefen ergebnislos.  

8.3 Alter als Moderator 
Für diese zusätzlichen Analysen wurden die TeilnehmerInnen anhand ihres Alters 

gruppiert. Personen, die zwischen 18 (jüngste TeilnehmerIn) und 40 Jahren alt waren 

wurden als „junge Probanden“ klassiert (n = 37) und Personen zwischen 41 und 64 Jah-

ren (älteste TeilnehmerIn) wurden als „ältere Probanden“ (n = 54) klassiert (M = 43.47, 

SD = 13.96).  

In Bezug auf die vorhandene State-Angst fand sich sowohl ein tendenziell signi-

fikanter Haupteffekt des Alters auf die State-Angst (F = 3.62, n = 0.60, η² = .04) als 

auch ein signifikanter Interaktionseffekt zwischen der experimentellen Gruppe und dem 

Alter (F = 5.45, n < .01, η² = .11). Da es sich um eine disordinale Interaktion handelt 

lässt sich der tendenziell signifikante Haupteffekt des Alters nicht interpretieren.  

Anhand von Post-Hoc Analysen konnte allerdings gezeigt werden, dass ältere 

Menschen, die rechtspopulistische Wahlwerbung rezipieren, die eine von Ausländern 

ausgehende ökonomische Bedrohung darstellen, im Nachhinein eine tendenziell höhere 

State-Angst haben (F= 2.58, n = .086 η² = .092), als Personen die neutrale Werbung 
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rezipiert haben. Dieser Effekt ließ sich bei Personen, die Wahlwerbung mit einer sym-

bolischen Bedrohung rezipiert haben, nicht finden.  

 
Abbildung 20. Tendenziell signifikanter Effekt der Gruppe auf die State-Angst bei älte-

ren Probanden 

 

Bei jungen Menschen zeigt sich bei Post-Hoc-Analysen ebenso ein tendenziell 

signifikanter Effekt auf die State-Angst zwischen Personen, die Wahlwerbeplakate mit 

einer ökonomischen Bedrohung rezipiert haben und Personen aus der Kontrollgruppe (F 

= 3.13, n = .057, η² = .156). Hier zeigte sich jedoch genau das Gegenteil zu den älteren 

Personen: Junge TeilnehmerInnen weisen nach der Rezeption der Wahlwerbeplakate 

mit einer ökonomischen Bedrohung eine geringere State-Angst auf, als Personen aus 

der Kontrollgruppe auf.  
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Abbildung 21. Tendenziell signifikanter Effekt der Gruppe auf die State-Angst bei jün-

geren Probanden 

 

In Bezug auf das Verfolgen der Akkulturationsorientierung der Individualisie-

rung fand sich ein signifikanter Haupteffekt des Alters (F = 4.36, n < .05, η² = .05). Die-

ser Befund zeigt, dass junge Menschen signifikant stärker die Akkulturationsorientie-

rung der Individualisierung verfolgen als ältere Personen. Es fand sich kein signifikan-

ter Haupteffekt der experimentellen Gruppe. 

8.4 Geschlecht als Moderator 
Insgesamt nahmen 47 weibliche Probanden und 44 männliche Probanden an der 

Studie teil. Bei den durchgeführten explorativen Datenanalysen bei denen das Ge-

schlecht als Moderator verwendet wurde fand sich ein signifikanter Haupteffekt des 

Geschlechts auf das Verfolgen der Akkulturationsorientierung der Assimilation (F = 

7.86, n < 0.01, η² = .09). Die Befunde zeigen, dass männliche Teilnehmer deutlich stär-

ker die Akkulturationsorientierung der Assimilation verfolgen als weibliche Teilnehme-

rinnen. Es fanden sich keine signifikanten Effekte in Bezug auf die experimentelle Va-

riation.   

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Kontrollgruppe Symbolische Bedrohung Ökonomische Bedrohung

State-Angst bei „jüngeren Probanden“



 69 
 

8.5 Politische Einstellung als Moderator 
Zur Erhebung der politischen Einstellung fanden sich zwei Items im Fragebogen. 

Einerseits „Wie würden Sie ihre politische Gesinnung einschätzen?“ (M = 4.12, SD = 

1.32, Range 1 „eher links“ – 7 „eher rechts“) und „Wie denken Sie über die FPÖ?“ (M 

= 3.98, SD = 1.94, Range 1 „sehr negativ“ - 7 „sehr positiv“). Der daraus gebildete Mit-

telwertindex (M = 4.05, SD = 1.49, α = .76) gibt die politische Gesinnung wieder. Die 

Grundgesamtheit wurde aufgrund der benötigten Variation mit „links“ (n = 53) und 

„rechts“ (n = 38) visuell klassiert. Bei der Auswertung fanden sich folgende Ergebnisse: 

 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf die expliziten Einstellungen 

gegenüber Ausländern (F = 25.07, n < 0.001, η² = .29). Der Befund zeigt, 

dass Personen, die eine rechte politische Einstellung haben, signifikant nega-

tivere explizite Einstellungen gegenüber Ausländern haben, als Personen die 

eine linke politische Einstellung haben. Es fand sich kein signifikanter 

Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf eine assimilatorische, seg-

regatorische, exklusionistische Akkulturationsorientierung (F = 17.01, n < 

0.001, η² = .17). Der Befund zeigt, dass Personen, die eine rechte politische 

Einstellung haben, signifikant stärker eine assimilatorisch-segregatorisch-

exklusionistische Akkulturationsorientierung verfolgen, als Personen, die ei-

ne linke politische Einstellung haben. Es fand sich kein signifikanter Haupt-

effekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf eine assimilatorische Ak-

kulturationsorientierung (F = 9.19, n < .005, η² = .10). Der Befund zeigt, 

dass Personen, die eine rechte politische Einstellung haben, signifikant stär-

ker eine assimilatorische Akkulturationsorientierung verfolgen, als Personen, 

die eine linke politische Einstellung haben. Es fand sich kein signifikanter 

Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf eine exklusionistische Ak-

kulturationsorientierung (F = 20.79, n < .001, η² = .20). Der Befund zeigt, 

dass Personen, die eine rechte politische Einstellung haben, signifikant stär-

ker eine exklusionistische Akkulturationsorientierung verfolgen, als Perso-
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nen, die eine linke politische Einstellung haben. Es fand sich kein signifikan-

ter Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf die Vorhersage einer sepa-

ratistischen Akkulturationsorientierung bei Zuwanderern (F = 12.78, n < 

.005, η² = .13). Der Befund zeigt, dass Personen, die eine rechte politische 

Einstellung haben, signifikant stärker eine separatistische Akkulturationsori-

entierung bei Zuwanderern vermuten, als Personen, die eine linke politische 

Einstellung haben. Es fand sich kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf die Vorhersage einer in-

tegrationistischen Akkulturationsorientierung bei Zuwanderern (F = 9.06, n 

< .005, η² = .10). Die Befunde zeigen, dass Personen, die eine rechte politi-

sche Einstellung haben, signifikant weniger eine integrationistische Akkultu-

rationsorientierung bei Zuwanderern vermuten, als Personen, die eine linke 

politische Einstellung haben. Es fand sich kein signifikanter Haupteffekt der 

Gruppe. 

• Ein tendenziell signifikanter Haupteffekt der Gesinnung auf die Vorhersage 

einer assimilatorischen Akkulturationsorientierung bei Zuwanderern (F = 

3.46, n = .66, η² = .039). Die Befunde zeigen, dass Personen, die eine rechte 

politische Einstellung haben, tendenziell weniger eine assimilatorische Ak-

kulturationsorientierung bei Zuwanderern vermuten, als Personen, die eine 

linke politische Einstellung haben . Es fand sich kein signifikanter Hauptef-

fekt der Gruppe. 
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8.6 Kontakt zu Ausländern als Moderator  
In wie fern die Probanden Kontakt zu Ausländern haben wurde durch das Item 

„Wie oft haben Sie mit Ausländern zu tun?“ (M = 4.85, SD = 1.71, Range 1 „sehr sel-

ten“ – 7 „sehr häufig“). Aufgrund der benötigten Variation wurden die TeilnehmerInnen 

in „seltenen Kontakt“ (n = 54) und „häufigen Kontakt“ (n = 37) visuell klassiert. Im 

Zuge der Auswertung zeigten sich die folgenden Ergebnisse: 

 

• Ein tendenziell signifikanter Haupteffekt des Kontakts zu Ausländern auf das 

Verfolgen einer exklusionistischen Akkulturationsorientierung (F = 3.87, n = 

.052, η² = .044). Die Befunde zeigen, dass Personen, die viel Kontakt mit Aus-

ländern haben, stärker eine exklusionistische Akkulturationsorientierung verfol-

gen, als Personen, die weniger mit Ausländern zu tun haben. Es fand sich kein 

signifikanter Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt des Kontakts zu Ausländern auf die Vorhersage 

einer separatistischen Akkulturationsorientierung bei Zuwandern (F = 6.94, n < 

0.05, η² = .08). Die Befunde zeigen, dass Personen, die viel Kontakt zu Auslän-

dern haben, bei Zuwanderern stärker die Akkulturationsorientierung der Separa-

tion vermuten, als Personen, die wenig Kontakt mit Ausländern haben. Es fand 

sich kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe. 

• Ein signifikanter Haupteffekt des Kontakts zu Ausländern auf die Vorhersage 

einer assimilatorischen Akkulturationsorientierung bei Zuwanderern (F = 6.94, n 

< .05, η² = .08). Die Befunde zeigen, dass Personen, die viel Kontakt mit Aus-

ländern haben, bei Zuwanderern weniger die Akkulturationsorientierung der As-

similation vermuten, als Personen, die wenig Kontakt mit Ausländern haben. Es 

fand sich kein signifikanter Haupteffekt der Gruppe. 
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9. Diskussion 
Im Folgenden sollen die im vorherigen Teil der Arbeit gefundenen Ergebnisse 

diskutiert und weiter analysiert werden.  

 

State-Angst 

Dass Wahlwerbung, die eine Bedrohung darstellt eine Auswirkung auf die Rezi-

pienten hat, konnte in vorangehenden Studien schon mehrfach bewiesen werden 

(Arendt u. a., 2013; Matthes & Marquart, 2013; Schemer u. a., 2010). Zusätzlich konnte 

Spielberger schon 1972 feststellen, dass Personen, bei denen das Persönlichkeitsmerk-

mal der Angst stärker ausgeprägt ist, Bedrohungen intensiver wahrnehmen als Personen 

mit einer niedrigeren Ausprägung (Spielberger, 1972). Aus diesen Forschungsergebnis-

sen heraus wurde die Hypothese aufgestellt, das durch die Wahlwerbeplakate mit einer 

dargestellten Bedrohung es bei Menschen mit einer erhöhten Ängstlichkeit zu einer in-

tensiveren Wahrnehmung der Bedrohung kommt und somit auch zu einem Anstieg der 

State-Angst, also der momentan wahrgenommenen Angst. Tatsächlich zeigte sich bei 

der Auswertung des Datenmaterials, dass Personen mit einer höheren Ängstlichkeit 

gleichzeitig auch eine höhere momentane Angst (State-Angst) verspüren, was die bishe-

rigen Forschungsergebnisse zur Interaktion zwischen State- und Trait-Angst untermau-

ern.  

Dass Personen mit einer hohen Trait-Angst auch eine signifikant höhere State-

Angst hatten, zeigte sich allerdings bei allen experimentellen Gruppen, inklusive der 

Kontrollgruppe. Empirisch ließ sich somit in dieser Untersuchung nicht belegen, dass 

rechtspopulistische Wahlwerbung mit einer dargestellten Bedrohung einen Einfluss auf 

die State-Angst hat.  

 

Explizite Einstellungen 

Obwohl in vergangenen Studien bewiesen werden konnte, dass das Rezipieren 

von rechtspopulistischer Wahlwerbung einen Effekt, sowohl auf die expliziten, als auch 

auf die impliziten Einstellungen gegenüber Ausländern hat (Arendt u. a., 2013; Matthes 

& Marquart, 2013; Schemer u. a., 2010) ließen sich diese Ergebnisse in der vorliegen-

den Studie nicht reproduzieren. Es konnte kein signifikanter Unterschied zwischen Per-

sonen mit einer hohen Ängstlichkeit und Personen mit einer niedrigen Ängstlichkeit 

messen. Auch unter verschiedenen experimentellen Bedingungen konnten keine signifi-
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kanten Effekte gemessen werden. Ein Erklärungsversuch für dieses Ergebnis sind die 

ohnehin schon überdurchschnittlich negativen expliziten Einstellungen gegenüber Aus-

ländern innerhalb der Grundgesamtheit der Studie, sowohl bei Personen mit einer nied-

rigen, als auch Personen mit einer hohen Ängstlichkeit, weswegen sich mögliche Effek-

te empirisch nicht messen ließen. 

 

Akkulturationsorientierung 

Wenn über die Akkulturationsorientierung von Personen aus der Aufnahmege-

sellschaft gesprochen wird, geht es darum, welche Vorstellungen und Erwartungen die-

se Personen an zuwandernde Menschen haben und wie sich diese ihrer Meinung nach in 

die Herkunftsgesellschaft eingliedern sollten. Vorausgehende Studien kamen zu dem 

Ergebnis, dass eine der wichtigsten Einflussfaktoren für das Verfolgen einer assimilato-

rischen, segregratorischen oder exklusionisitschen Akkulturationsorientierung von Per-

sonen aus der Aufnahmegesellschaft mit dem Wahrnehmen einer Bedrohung der eige-

nen Identität durch Zuwanderer einhergeht (Montreuil & Bourhis, 2001). In der vorlie-

genden Studie sollte dieser Zusammenhang weiter überprüft und im Hinblick auf Per-

sonen, die eine erhöhte Ängstlichkeit aufweisen weiter untersucht werden. Aufgrund 

von vorangehenden Forschungsergebnisse, wurde davon ausgegangen, dass es bei Per-

sonen mit einer höheren Ängstlichkeit zu einer intensiveren Wahrnehmung dieser Be-

drohung kommt (Spielberger, 1972). Bei der Auswertung der Daten konnte herausge-

funden werden, dass Personen die eine höhere Ängstlichkeit aufweisen signifikant stär-

ker eine assimilatorisch-segregatroisch-exklusionistische Akkulturationsorientierung 

verfolgen, als Person mit einer niedrigen Ängstlichkeit. Diese Beobachtung zeigte sich 

jedoch unter sämtlichen experimentellen Bedingungen inklusive denen der Kontroll-

gruppe. Somit konnte empirisch nicht nachgewiesen werden, dass die Rezeption von 

rechtspopulistische Wahlwerbeplakate einen signifikanten Effekt auf das Verfolgen 

einer assimilatorisch-segregatroisch-exklusionistische Akkulturationsorientierung hat.  

 

Bei Zuwandern prognostizierte Akkulturationsorientierung 

In vorherigen Studien konnte gezeigt werden, dass es zwischen der tatsächlichen 

Akkulturationsorientierung von Zuwanderern und der von Personen aus der Aufnahme-

gesellschaft subjektiv vermuteten Akkulturationsorientierung von Zuwandern, nur sel-

ten zu einer Übereinstimmung kommt (Oudenhoven u. a., 1998). Diese bei der Außen-

gruppe vermuteten Orientierungen können jedoch als ähnlich wichtig wie die tatsäch-
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lich in der Außengruppe präferierten Orientierungen angesehen werden, da die Vermu-

tungen Teil der subjektiven Realität sind. Aus diesem Grund wurde in vorliegenden 

Studie erstmals untersucht, inwiefern rechtspopulistische Wahlwerbeplakate, die eine 

von Ausländern ausgehende Bedrohung darstellen, einen Einfluss auf die von der Auf-

nahmegesellschaft bei Zuwanderern vermuteten Akkulturationsorientierungen haben. 

Unterschieden wurde hierbei zusätzlich, ob es einen stärkeren Effekt bei Personen mit 

einer höheren Ängstlichkeit gibt. Letztendlich gelang es jedoch nicht diese Vermutun-

gen empirisch zu belegen. Es ließen sich keinerlei signifikanten Effekte zwischen den 

experimentellen Gruppen und der Kontrollgruppe messen. Auch konnte kein Effekt der 

Ängstlichkeit auf die prognostizierten Akkulturationsorientierungen bei Zuwanderern 

gefunden werden. Ein Erklärungsversuch für dieses Ergebnis kann eine möglicherweise 

zu kleine Stichprobe sein, da es aufgrund der relativ kleinen Gruppengrößen dazu ge-

kommen sein kann, dass sich dadurch keine signifikanten Effekte messen ließen. 

 

Übereinstimmung der Akkulturationsorientierung 

Die Korrelation zwischen der eigenen Akkulturationsorientierung und der Akkul-

turationsorientierung von Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft ist von immenser 

Bedeutung für einen positiven Migrationsprozess, für beide Gruppen gleichermaßen. 

Doch nicht nur die tatsächliche Übereinstimmung hat hierbei einen Einfluss, in früheren 

Studien konnte herausgefunden werden, dass auch schon die Korrelation zwischen ei-

gener und bei der anderen Gruppe vermuteten präferierten Akkulturationsorientierung 

von Bedeutung ist und bei einer negativen Korrelation zu Konflikten führen kann 

(Zagefka & Brown, 2002). Vermuten beispielsweise Personen aus der Aufnahmegesell-

schaft bei Zuwandern eine separatistische oder exklusionistische Akkulturationsorien-

tierung ist egal wie ihre eigene Akkulturationsorientierung ist, die Übereinstimmung der 

Akkulturationsorientierungen in jedem Fall konflikthaft, was unter anderem zu Inter-

gruppenkonflikten führen kann (Piontkowski u. a., 2002).  

Bei der Analyse des Datenmaterials aus der vorliegenden Studie zeigte sich bei 

dem Großteil der Probanden eine konfliktäre Übereinstimmung der Akkulturationsori-

entierungen nach dem Interactive Acculturation Model von Bourhis und Kollegen. Die-

se überwiegend konfliktäre Passung kann vor allem darauf zurückgeführt werden, dass 

die TeilnehmerInnen überwiegend das Präferieren einer separatistischen Akkulturation-

sorientierung bei Zuwanderern vermutet haben. In diesem Fall spielt es keine Rolle 
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welche Akkulturationsorientierung von den Probanden selbst präferiert wird – es 

kommt dadurch immer zu einer konfliktären Konstellation der Orientierungen.  

Es ist allerdings darauf hinzuweisen, dass die vorliegenden Ergebnisse aufgrund 

der niedrigen Fallzahlen nur mit Vorsicht zu genießen sind (siehe Tab. 7, 8, 9). Diese 

Reduktion der Fallzahlen kommt daher zustande, dass die einzelnen Fälle einer jeweili-

gen Akkulturationsorientierung zugeordnet werden mussten. Um dabei eine saubere 

Kategorisierung vornehmen zu können, wurden Fälle, bei denen bei mehreren Akkultu-

rationsorientierungen oder prognostizierten Akkulturationsorienteirungen eine gleich 

hohe Ausprägung vorlag, von dieser Analyse ausgeschlossen. 

 

Bildung als Moderator 

Stark emotionalisierende, rechtspopulistische Wahlwerbung führt bei Menschen 

mit einem formal niedrigen Bildungsniveau zu negativeren expliziten Einstellungen 

gegenüber Ausländern. Zu diesem Ergebnis sind Marquart und Matthes bereits 2013 

gekommen (Arendt u. a., 2013). Auch Stephan und Stephan kommen in der Integrated 

Threat Theory zu dem Schluss, dass das formale Bildungsniveau einen moderierenden 

Effekt bei der Rezeption von rechtspopulistischer Wahlwerbung haben kann. In der 

vorliegenden Studie wurde das Datenmaterial auf dieses Ergebnis hin explorativ unter-

sucht. Es zeigte sich, dass Personen mit einer formal niedrigeren Bildung signifikant 

negativere Einstellungen gegenüber Ausländern haben, als Personen mit einem formal 

hohen Bildungsniveau. Dies zeigte sich allerdings unter sämtlichen experimentellen 

Bedingungen, inklusive der Kontrollgruppe. Somit kann ein unterschiedlicher Einfluss 

von bedrohlichen Wahlwerbeplakate auf niedrigere oder höher gebildete Personen in 

dieser Studie empirisch nicht bewiesen werden. Es liegen zwei mögliche Erklärungs-

versuche für dieses Ergebnis vor: Einerseits ist die Größe der Stichprobe mit 91 Pro-

banden relativ klein. Dadurch kann es dazu gekommen sein, dass signifikante Unter-

schiede nicht ausreichend messbar waren. Zusätzlich dazu ist in Bezug auf die explizi-

ten Einstellungen gegenüber Ausländern darauf hinzuweisen, dass die Grundgesamtheit 

bereits überdurchschnittliche negative Einstellungen gegenüber Ausländern hatte (M = 

5.43, SD = 1.60, Range 1-7). Dieser Umstand kann dazu geführt haben, dass mögliche 

Effekte rechtspopulistischer Wahlwerbeplakate auf eben diese Einstellungen nicht mehr 

messbar waren. 
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Alter 

Spielberger postulierte bereits 1972, dass Personen mit einer höheren Ängstlich-

keit Bedrohung intensiver wahrnehmen als Menschen mit einer niedrigeren Ausprägung 

dieses Persönlichkeitsmerkmals. Dies führt bei diesen Personen auch dazu, dass sich 

durch Wahrnehmung einer Bedrohung die momentan empfundene Angst, also die State-

Angst auch stärker erhöht als bei anderen Personen (Spielberger, 1972). In der vorlie-

genden Studie konnte das Ergebnis, dass Personen mit einer höheren Trait-Angst durch 

die Präsentation von Wahlwerbeplakaten mit einer darauf befindlichen Bedrohung im 

Anschluss eine höhere State-Angst haben, als Personen mit einer geringeren Ängstlich-

keit nicht bestätigt werden. Durch explorative Untersuchungen konnte allerdings her-

ausgefunden werden, dass das Alter hierbei als Moderator fungierte. Es zeigte sich, dass 

ältere Personen, die rechtspopulistische Wahlwerbung, die eine ökonomische Bedro-

hung darstellt, im Anschluss daran eine tendenziell höhere State-Angst haben, im Ver-

gleich zu älteren Personen, die stattdessen neutrale Werbung rezipiert haben (F = 2.58, 

n = .086, η² = .092). Und auch bei jungen TeilnehmerInnen lässt sich ein tendenzieller 

Effekt nachwiesen. Bei diesen führt die Rezeption von rechtspopulistische Wahlwer-

bung, die eine ökonomische Bedrohung darstellt, dazu, dass die TeilnehmerInnen ten-

denziell weniger momentane Angst verspüren als Personen aus der Kontrollgruppe (F = 

3.13, n = .057, η² = .156). Warum es zu diesen unterschiedlichen Befunden kommt, 

kann nicht genau geklärt werden. Die Bewertung hin auf Professionalität und allgemei-

ne Einschätzung der rezipierten Wahlwerbeplakate mit einer ökonomischen Bedrohung 

ist zwischen jungen und alten TeilnehmerInnen relativ ähnlich (Jung, Professionalität: 

M = 3.98, SD = 2.12; Alt, Professionalität: M = 3.86, SD = 1.93; Jung, Gut/Schlecht: M 

= 3.67, SD = 2.24; Alt, Gut/Schlecht: M = 3.57, SD = 1.93). Einzig die Glaubwürdig-

keit der Wahlwerbeplakate mit einer dargestellten ökonomischen Bedrohung wird von 

jungen Probanden höher (M = 2.98, SD = 2.16, Range 1-7) als von alten Probanden (M 

= 3.79, SD = 1.85, Range 1-7) eingeschätzt. In wie fern dies dazu führt, dass junge 

Menschen nach der Rezeption weniger State-Angst und ältere Menschen nach der Re-

zeption mehr State-Angst haben lässt sich nicht klären. 

Allenfalls kann festgehalten werden, dass das Alter ein moderierender Faktor bei 

der Rezeption von Wahlwerbung ist. Ältere Menschen verspüren bei der Rezeption von 

bedrohlicher Wahlwerbung im Anschluss an die Rezeption tendenziell mehr momenta-

ne Angst, als Personen, die neutrale Wahlwerbung rezipiert haben. Das Bedrohungssze-

nario wirkt bei diesen also. 



 77 
 

Zusätzlich zu diesen Effekten konnte ein signifikanter Haupteffekt des Alters auf 

das Verfolgen einer individualistischen Akkulturationsorientierung festgestellt werden 

(F = 4.36, n < .05, η² = .05). Der Effekt verdeutlicht, dass jüngere Menschen eher eine 

individualistische Akkulturationsorientierung verfolgen als dies bei älteren Personen der 

Fall ist. Ein signifikanter Haupteffekt der Gruppe konnte dabei allerdings nicht festge-

stellt werden. 

 

Geschlecht 

Die Befunde zeigen, dass Männer signifikant stärker eine assimilatorische Akkul-

turationsorientierung verfolgen, als dies bei Frauen der Fall ist (F = 4.28, n < .05, η² = 

.09). Folglich erwarten Männer stärker als Frauen, dass Zuwanderer ihre Herkunftskul-

tur, -bräuche und -werte aufgeben und diese gegen die der Aufnahmegesellschaft ein-

tauschen. Diese Beobachtung zeigte sich jedoch unter sämtlichen experimentellen Be-

dingungen, weswegen ein Effekt der bedrohlichen Wahlwerbeplakate empirisch nicht 

nachgewiesen werden konnte.  

 

Politische Einstellung 

Wenig verwunderlich ist, dass Haupteffekte der politischen Einstellung auf die 

jeweiligen Variablen gefunden werden konnten. Nichts desto trotz konnte mit der politi-

schen Einstellung als Moderator kein Haupteffekt der experimentellen Gruppen nach-

gewiesen werden. Die gefundenen Haupteffekte der politischen Einstellungen fanden 

sich unter allen experimentellen Bedingungen und der Kontrollgruppe. Der Vollstän-

digkeit halber werden die Ergebnisse im weiteren Verlauf diskutiert.  

 

Explizite Einstellungen. Die Befunde zeigen, dass Personen, die eine rechte politische 

Einstellung haben, stärker negative explizite Einstellungen gegenüber Ausländern ha-

ben, als Personen mit einer linken politischen Einstellung (F = 25.07, n < 0.001, η² = 

.29). Dieses Ergebnis korreliert stark mit den Erkenntnissen aus früheren Forschungen, 

welche zu dem Ergebnis kommen, dass Ausländerfeindlichkeit und das Ablehnen von 

Ausländern und Fremden vor allem im rechten politischen Spektrum zu finden sind 

(Frindte, 2013; Virchow, Langebach, & Häusler, 2016).  
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Akkulturationsorientierung. Personen, die eine rechte politische Einstellung haben 

verfolgen signifikant stärker eine assimilatorisch-segregratorisch-exklusionistische Ak-

kulturationsorientierung, als Personen, die eine linke politischen Einstellung haben (F = 

17.01, n < 0.001, η² = .17). Bei der genaueren Untersuchung der jeweiligen Akkultura-

tionsorientierungen zeigt sich dies vor allem beim Verfolgen der Akkulturationsorien-

tierung der Assimilation (F = 9.19, n < .005, η² = .10) und dem Verfolgen der Akkultur-

ationsorientierung der Exklusion (F = 20.79, n < .001, η² = .20). Ein möglicher Erklä-

rungsversuch für diese Befunde ist die Tatsache, dass gerade Exklusion und Nationa-

lismus deutlich stärker im rechten politischen Spektrum zu finden sind, als dies im lin-

ken der Fall ist (Virchow u. a., 2016). Dem entsprechend wird auch das Sujet der Ex-

klusion seit mehreren Jahren in Wahlkampagnen der rechtspopulistischen Partei FPÖ 

vermehrt verwendet. Fokus dieser Kampagnen ist eine Bevorzugung der Inländer und 

eine Ausgrenzung der Anderen, respektive Menschen mit einem Migrationshintergrund 

und Zuwanderer. Gerade die Akkulturationsorientierung der Exklusion führt, egal wel-

che Orientierung Menschen aus der Zuwanderungsgesellschaft verfolgen, immer zu 

einer konfliktären Übereinstimmung der Akulturationsorientierungen und in weiterer 

Folge zu Intergruppenkonflikten und Akkulturationsstress bei Zuwanderern (Montreuil 

& Bourhis, 2001; Piontkowski u. a., 2002) 

 

Vermutete Akkulturationsorientierungen. Auch bei den Akkulturationsorientierun-

gen, die Personen aus der Aufnahmegesellschaft bei Personen aus der Zuwanderungs-

gesellschaft vermuten fanden sich signifikante Unterschiede zwischen Personen mit 

einer rechten und Personen mit einer linken politischen Einstellung. Es konnte ein signi-

fikanter Haupteffekt der politischen Einstellung auf die Vorhersage einer integrationis-

tischen Akkulturationsorientierung bei Zuwanderern festgestellt werden (F = 9.06, n < 

.005, η² = .10). Die Befunde zeigen, dass Personen mit einer rechten politischen Einstel-

lung signifikant weniger als Menschen mit einer linken politischen Einstellung vermu-

ten, dass Zuwanderer die Akkulturationsorientierung der Integration verfolgen. Ein ähn-

liches Ergebnis fand sich bei der Untersuchung der prognostizierten Akkulturationsori-

entierung der Assimilation. Auch hierbei vermuten Personen mit einer rechten politi-

schen Einstellung tendenziell weniger die Akkulturationsorientierung der Assimilation 

bei Personen aus der Zuwanderungsgesellschaft (F = 3.46, n = .66, η² = .039). Diese 

Ergebnisse legen nahe, dass Personen aus dem rechten politischen Spektrum vermuten, 

dass Zuwanderer in keiner Weise ihre Herkunftskultur, -bräuche und -werte aufgeben 
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möchten und auch keine dieser Eigenschaften aus der Aufnahmegesellschaft aufnehmen 

möchten. Diese Vermutungen widersprechen allerdings dem aktuellen Forschungsstand, 

welcher belegt, dass Zuwanderer am stärksten die Akkulturationsorientierung der In-

tegration verfolgen und somit bereit sind Teile ihrer Herkunftskultur aufzugeben und im 

Gegenzug Teile der Kultur, der Bräuche und der Werte der Aufnahmegesellschaft  zu 

übernehmen (Berry, 1990; Bourhis, Moise, Perreault, & Senécal, 1997; Montreuil & 

Bourhis, 2001; Zick, 2010). Warum ausgerechnet Personen mit einer rechten politi-

schen Einstellung diese Vermutungen stärker haben als Personen mit einer linken politi-

schen Einstellung lässt sich in der vorliegenden Studie nicht ausreichend klären. Ein 

möglicher Erklärungsversuch ist der in den Medien und der Öffentlichkeit immer wie-

der postulierte Begriff der „gescheiterten Integration“. Gerade rechtspopulistische Par-

teien werden nicht müde, dieses anscheinende Problem gesamtheitlich in die Verant-

wortung von Zuwandern (oder politischen Konkurrenten) zu geben und ihnen zu unter-

stellen, dass es einen fehlenden Integrationswillen auf Seiten der Zuwanderer gäbe. 

Folgt man dieser Auffassung liegt die Vermutung nahe, dass Personen aus dem rechten 

Spektrum auch einen fehlenden Integrations- oder Assimilationswillen bei Zuwanderern 

vermuten. 

 

Kontakt zu Ausländern 

In den zusätzlichen Analysen wurde auch der Kontakt der TeilnehmerInnen zu 

Ausländern als Moderator verwendet. Es konnten dabei keine signifikanten Haupteffek-

te der experimentellen Bedingungen festgestellt werden. Es zeigten sich signifikante 

Haupteffekt des Kontakts zu Ausländern bei den bei Zuwanderern vermuteten Akkultu-

rationsorientierungen Separation (F = 6.94, n < .05, η² = .08) und Assimilation (F = 

6.94, n < .05, η² = .08). Die Befunde zeigen, dass Personen, die häufigen Kontakt zu 

Ausländern haben, bei Zuwanderern stärker ein Präferieren der Akkulturationsorientie-

rung der Separation vermuten, als dies Personen mit einem selteneren Kontakt zu Aus-

ländern tun. Auch lässt sich daraus erkennen, dass Personen mit viel Kontakt zu Aus-

ländern bei Zuwanderern weniger die Akkulturationsorientierung der Assimilation ver-

muten, als dies Personen mit seltenerem Kontakt zu Ausländern tun. 
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9.1 Limitation 
Die vorliegende Studie hat sich zum Ziel gesetzt zu untersuchen in wie fern das 

Persönlichkeitsmerkmal der Ängstlichkeit einen Einfluss auf die Rezeption von rechts-

populistischer Wahlwerbeplakate hat, die eine von Ausländern ausgehende Bedrohung 

darstellen. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf möglichen Effekten auf die Akkultura-

tionsorientierungen der Betrachter und auf deren Vermutungen bezüglich der von Zu-

wanderern präferierten Akkulturationsorientierungen. Zwar konnten mehrere Effekte 

des Persönlichkeitsmerkmals der Ängstlichkeit nachgewiesen werden, allerdings ließen 

sich im Laufe der Untersuchungen Effekte der rechtspopulistischen Wahlwerbeplakate 

empirisch nicht nachweisen. Mögliche Gründe für das Ausbleiben messbarer Effekte 

sollen im Folgenden diskutiert werden. 

 

Stichprobe. Das Durchschnittsalter der Grundgesamtheit (M = 43.47, SD = 

13.96) entsprach nahezu dem der österreichischen Gesellschaft, welches im Jahr 2018 

bei 42,6 Jahren lag (Bundesanstalt Statistik Österreich, 2018). Mit 63,7% an Personen, 

die einen Pflichtschulabschluss, eine Lehrlingsausbildung oder eine mittlere Schule als 

höchste Bildung angegeben haben ist die Stichprobe als eher niedrig gebildet anzuse-

hen. Nur 14,3% der TeilnehmerInnen gaben an einen Universitäts- oder Fachhochschul-

abschluss zu besitzen. Es existiert mit 51,6% ein minimaler Überhang an weiblichen 

Probanden. Zusätzlich haben die TeilnehmerInnen häufig Kontakt mit Ausländern (M = 

4.85, SD = 1.7, Range 1-7). 

Ein möglicher Grund für das Ausbleiben messbarer signifikanter Effekte der 

Wahlwerbeplakate ist unter anderem die Größe der Stichprobe. Mit 91 gültigen Fällen 

ist die Stichprobe für das vorliegende Forschungsdesign als relativ klein anzusehen. 

Dadurch ist es möglich, dass signifikante Effekte zwischen den experimentellen Grup-

pen nicht messbar waren und in weiterer Folge Hypothesen aus diesem Grund nicht 

bestätigt werden konnten.  

Zusätzlich zu diesem Aspekt hat die Grundgesamtheit überdurchschnittlich nega-

tive explizite Einstellungen gegenüber Ausländern (M = 5.43, SD = 1.60, Range 1-7), 

was dazu geführt haben kann, dass signifikante Effekte der Wahlwerbeplakate auf die 

expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern nicht messbar waren. 
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Stimulusmaterial. Da sich keinerlei signifikanten Haupteffekte der ökonomi-

schen oder symbolischen Bedrohung finden ließen liegt die Vermutung nahe, dass dies 

aufgrund des Stimulusmaterials der Fall sein könnte. Die dargestellten (Wahl-

)werbeplakate sollten von den TeilnehmerInnen bewertet werden, nach den Aspekten 

Glaubwürdigkeit, Professionalität und ob es sich um ein gutes oder schlechtes Wahl-

werbeplakat handelt (der Kontrollgruppe wurden keine Wahlwerbeplakate, sondern 

neutrale Werbungen von Handyanbietern oder Haushaltswarenanbietern gezeigt). Teil-

nehmerInnen mit einer dargestellten symbolischen (M = 3.59, SD = 1.85) oder ökono-

mischen Bedrohung (M = 3.59, SD = 1.85) sprachen den FPÖ-Plakaten eine höhere 

Glaubwürdigkeit aus, als den zwischen den bedrohlichen Plakaten gezeigten neutralen 

Wahlwerbungen von SPÖ, ÖVP und Grünen (Gruppe – Symbolische Bedrohung:  M = 

4.35, SD = 1.10; Gruppe – Ökonomische Bedrohung: M = 3.86, SD = 1.37). Die höchs-

te Glaubwürdigkeit konnte bei der Kontrollgruppe festgestellt werden, welcher keinerlei 

Wahlwerbeplakate präsentiert wurden (M = 2.83, SD = .85). In Bezug auf die Professi-

onalität oder die Gesamtbewertung konnten keine nennenswerten Unterschiede zwi-

schen FPÖ-Plakaten und den neutralen Wahlwerbungen gefunden werden. Insgesamt 

kann festgestellt werden, dass das Stimulusmaterial von allen Teilnehmergruppen 

überwiegend als glaubwürdig und gut eingeschätzt wurden. Einzig die Gruppe der sym-

bolischen Bedrohung empfand die dargestellten Wahlwerbeplakate als unprofessionell 

(M = 4.20, SD = 1.67). 

 

Methode. Aufgrund eines methodischen Fehlers konnte der im Fragebogen inte-

grierte Manipulation-Check keinen Rückschluss darauf geben, ob die Manipulation 

durch das Stimulusmaterial bei der jeweiligen experimentellen Gruppe in einem ausrei-

chenden Maß stattgefunden hat. Vor allem auf die Gefahr hin, dass Probanden ökono-

mische und symbolisch-kulturelle Bedrohungen vermischen. Um diesem Problem ent-

gegen zu treten wurden ausschließlich Fälle zur Auswertung einbezogen, bei denen die 

Probanden die Fragen zum Inhalt der Wahlwerbeplakate auf einer sieben-stufigen Li-

kert Skala mit mindestens vier von sieben Punkten erkannt haben. Die Frage für Perso-

nen aus der Gruppe mit der symbolischen Bedrohung lautete hier zu „In den gezeigten 

Wahlwerbungen der FPÖ ging es INHALTLICH darum, dass zu viele Ausländer die 

österreichischen Werte gefährden.“ (Range 1-7, „trifft voll und ganz zu“ – „trifft über-

haupt nicht zu“). Die Frage für Personen aus der Gruppe mit der ökonomischen Bedro-

hung lautete „In den gezeigten Wahlwerbungen der FPÖ ging es INHALTLICH darum, 



 82 
 

dass das Sozialsystem unter der Last von zu vielen Migranten zusammenbricht.“ (Range 

1-7, „trifft voll und ganz zu“ – „trifft überhaupt nicht zu“). Personen, die auf der Skala 

5, 6 oder 7 angegeben haben wurden von der Auswertung ausgeschlossen, da davon 

auszugehen ist, dass bei ihnen die experimentelle Manipulation nicht ausreichend funk-

tioniert hat. Aus diesem Grund wurden 17 Fälle aus dem ursprünglichen Datensatz ent-

fernt. Es bleibt anzumerken, dass somit ein funktionsfähiger Manipulation Check nicht 

vorhanden war und nicht mit vollständiger Sicherheit behauptet werden kann, ob die 

Wahlwerbeplakate auch den erhofften Effekt bei den Betrachtern ausgelöst haben. 

Des Weiteren muss die Frage gestellt werden, ob die beiden verwendeten Skalen, 

die HCAS und eine modifizierte Version der IAS, das richtige Instrument für die Erhe-

bung der Akkulturationsorientierungen darstellen. In Teilen der Forschung wird trotz 

der Anerkennung der HCAS und der IAS auf eine deutlich kürzere Möglichkeit zurück-

gegriffen, Probanden einzelnen Akkulturationsorientierungen zuzuordnen. Dabei wer-

den zumeist auf die zwei von Berry genannten Dimensionen Kultur und Kontakt zu-

rückgegriffen und jeweils eine geschlossene Frage zu diesen Dimensionen gestellt (sie-

he Kapitel 3.1). Allerdings lässt sich mit dieser Methode nicht die Ausprägung einer 

einzelnen Akkulturationsorientierung feststellen. 

 

9.2 Implikationen für zukünftige Forschungen 
Ob rechtspopulistische Wahlwerbeplakate, die eine von Ausländer ausgehende 

Bedrohung darstellen anders auf Personen mit einer erhöhten Ängstlichkeit wirken als 

bei Personen mit einer niedrigen Ängstlichkeit konnte in der vorliegenden Studie nicht 

nachgewiesen werden. Es ließen sich Haupteffekte einer erhöhten Ängstlichkeit empi-

risch nachweisen, doch traten diese unter allen experimentellen Bedingungen auf. 

Durch eine Vergrößerung der Stichprobe und dem damit einhergehenden Vergrößern 

der jeweiligen experimentellen Gruppen und der Kontrollgruppe könnten in zukünftigen 

Studien eventuell vorhandene Effekte messbar und interpretierbar gemacht werden. 

Zusätzlich dazu sollte auf die Integration eines Manipulation Checks geachtet werden, 

um deutlich erkennbar zu machen, ob die dargestellten Wahlwerbeplakate auch den 

gewünschten Effekt in ausreichender Form auslösen.  

Dass sich, entgegen vorheriger Studien (Arendt u. a., 2013; Matthes & Marquart, 

2013; Schemer, 2010) kein Effekt auf die expliziten Einstellungen gegenüber Auslän-

dern nach der Rezeption der Wahlwerbeplakate messen ließen, lässt die möglicherweise 
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damit erklären, dass die expliziten Einstellungen gegenüber Ausländern innerhalb der 

hier vorliegenden Stichprobe überdurchschnittlich negativ ausfielen, wodurch mögliche 

Effekte nicht mehr empirisch messbar waren. Durch eine Vergrößerung der Stichprobe 

und eine größere Ausgewogenheit bei den formalen Bildungsabschlüssen könnte dieses 

Problem in zukünftigen Studien eventuell eingegrenzt werden. Zusätzlich dazu wäre 

eine Untersuchung der bereits in der Theorie besprochenen impliziten Einstellungen 

gegenüber Ausländern von hohem Interesse und in wie fern hier eine erhöhte Ängst-

lichkeit bei der Rezeption der Wahlwerbeplakate moderierend fungiert.  

Auch wenn sich in der vorliegenden Studie keine Effekte der rechtspopulisti-

schen Wahlwerbeplakate auf die Akkulturationsorientierungen der Betrachter feststellen 

ließen, zeigen vorausgehende Studien, dass wahrgenommene Bedrohungen sehr wohl 

einen Einfluss auf die Akkulturationsorientierungen haben können (Piontkowski u. a., 

2002). Auch in diesem Zusammenhang wäre eine Vergrößerung der Stichprobe, auch 

um mehr Probanden mit einer erhöhten Ängstlichkeit zu erhalten, sinnvoll. Ein zusätz-

lich durchgeführter Pre-Test und ein darin enthaltener Manipulation Check sollte im 

Vorhinein verifizieren, dass die dargestellte Bedrohung den erwünschten Effekt bei den 

Rezipienten hat.  

Die Frage nach den Auswirkungen von einer medial vermittelten Bedrohung der 

Kultur und der ökonomischen Ressourcen der Aufnahmegesellschaft durch Zuwande-

rung, ist so aktuell wie nie zuvor.  In der aktuell vorherrschenden Debatte, in der sogar 

der Präsident des deutschen Bundesverfassungsgerichts Voßkuhle eine Verrohung der 

politischen Sprache bemängelt (Forudastan & Janisch, 2018), stellt sich die wissen-

schaftlich untersuchenswerte Frage, wie sich diese medial vermittelte Sprache, in der 

Zuwanderer von Politikern als Bedrohung dargestellt werden, auf die Akkulturationso-

rientierungen und die Einstellungen ihrer Zuhörer auswirkt.  
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11.2  Abstract 
Abstract 

 

Rechtspopulistische Wahlwerbeplakate beinhalten oftmals eine Bedrohung der Gesell-

schaft durch Zuwanderer. Dabei kann unterschieden werden zwischen der Darstellung 

einer symbolischen Bedrohung und der Darstellung einer ökonomischen Bedrohung. In 

wie fern diese Inhalte von Wahlwerbeplakaten einen Einfluss auf den Akkulturations-

prozess haben wurde bisher nur unzureichend untersucht. Bisherige Studien kon-

zentrierten sich bei den Untersuchungen vor allem auf die Auswirkungen auf die expli-

ziten und impliziten Einstellungen gegenüber Ausländern. Zusätzlich dazu greift ein 

Großteil der vorangehenden Studien auf Stichproben zurück, die ein überdurchschnitt-

lich hohes Bildungsniveau aufweisen. In der vorliegenden Arbeit werden mithilfe einer 

experimentellen Studie die Auswirkungen von rechtspopulistischen Wahlwerbeplaka-

ten, die eine von Ausländern ausgehende symbolische oder ökonomische Bedrohung 

darstellen, auf die Akkulturationsorientierungen der Betrachter und die bei Zuwande-

rern vermuteten Akkulturationsorientierungen untersucht. Im Laufe dieser Analyse wird 

die Ausprägung der Ängstlichkeit (Trait-Angst) der Betrachter berücksichtigt um mög-

liche Einflüsse dieses Moderators aufzeigen zu können. Es zeigt sich unter anderem, 

dass Personen mit einer höheren Ängstlichkeit eine signifikant höhere momentane 

Angst haben und sie signifikant stärker eine assimilatorisch-segregatorisch-

exklusionistische Akkulturationsorientierung präferieren. Diese Ergebnisse zeigen sich 

allerdings unter sämtlichen experimentellen Bedingungen, weswegen ein Einfluss der 

rechtspopulistischen Wahlwerbeplakate in dieser Studie empirisch nicht nachgewiesen 

werden kann. Bei weiteren Analysen zeigte sich allerdings, dass es bei ältere Menschen 

nach der Rezeption von rechtspopulistischen Wahlwerbeplakaten, die eine von Auslän-

dern ausgehende ökonomische Bedrohung darstellen, zu einem tendenziell signifikanten 

Anstieg der momentanen Angst (State-Angst) kommt.  
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Abstract (English) 

 

Right-wing populist election posters often contain a threat to society posed by immi-

grants. A distinction can be made between the representation of a symbolic threat and 

the representation of an economic threat. To what extent these contents of election post-

ers have an influence on the acculturation process has not yet been sufficiently investi-

gated. Previous have mainly focused on the effects on explicit and implicit attitudes 

towards foreigners. In addition, a large number of the preceding studies make use of 

samples that show an above-average level of education. With the help of an experi-

mental study, the effects of right-wing populist election posters, which represent a sym-

bolic or economic threat emanating from foreigners, on the acculturation orientations of 

viewers and the perceived acculturation orientations of immigrants are examined. In the 

course of this analysis, the degree of trait anxiety of the viewer is taken into account in 

order to be able to show possible influences of this moderator. It is shown, among other 

things, that people with a higher anxiety have a significantly higher state anxiety and 

prefer significantly more an assimilatory-segregatory-exclusionary acculturation orien-

tation. However, these results can be seen under all experimental conditions, which is 

why the influence of right-wing populist election posters on people with a high degree 

of trait anxiety cannot be empirically proven in this study. Further analysis, however, 

showed that older people tend to experience a significant increase in state anxiety fol-

lowing the reception of right-wing populist election posters, which represent an eco-

nomic threat posed by foreigners.  
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